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Der Rampf schreitet nnanfhörlicli vorwärts 
G«gmangriff« dw Bo<tch*witt*n am Tarak, am Don, bei Werenaseh und im Raum 

von RtchMV gotdioHart Soi Britonoinflilgon 41 Hugiaugo altgosciionon 

FOhrsrlUMiptquartiitr, 17. September 
Dm ObariDoiaiiiiiKlo der Wefnaadift 

tfct iMkMiiI: 
Ajb Tsrtk bsMsn dto Klavfo Mm 

ilhM MndfloliM Wlderslaiid mu 
ctoancrtflt wunlea .abvesdilifia. 

Der Kanpl un die beleftUite Stadl 
SitOnkrad sohreitet itnaalhArnoli ver­
werte. 

Afi Don«f ront wurden Angriffe des 
feindts durch imgartsche Tnu^en im 
Qegentngriff ibg^wiesen. fiiniis feind­
liche Kampfgruppen wurden aufierieben 
oder gefaiTgenfenommea iiad 34 Patiser 
vernichtet 

Auoh gesteiv sind die Versuche des 
Feindes, den Brückenkopf von Woro-
nesch m nehmen, hi sch\v«ren Abwehr-
kämpfen gescheitert Der Fekid erlitt 
hohe Verluste. 

Im Raum von Rschew sdielterton 
schwächere feindliche Angriffe. Der Oeg-
tier vertor 21 Panzerkttnpfwtren. 

An dar Murman-Frcat fübrta eta um­
fassender Aniplfl cur VamiohtuDf eines 
Batallkms einer tobKÜlohen Rtotm^-Bri-
gade. 

Bei Cinflugversttchen in die beseb^ten 
Westgebiete und Uber fWddeulschland 
verk)r die britische Luftwaffe gestern 
vier Flugzeuge. Im I-aufe der Nacht grif­
fen britische Bomberveitände rheinisoh-
westfäHsches Gebiet an. Die Bevölke­
rung hatte Verluste. Vor atlem tn Wohn­
vierteln mebrsrer Orte entstanden 
Brände, Sach- und OebSudesohäden. 37 
der angreWenden Bomber wurden abge­
schossen. 

Leichte deuüohe KointpffluffKeifffe er­
ziehen bei Tage VoMireffer In Industrle-
und Verkehrsanitgen an der englischen 
Sudküste, sowie ht einem britischen 
Trtippenlager auf den Orlmey-Insehi. In 
der Nacht wurden kiiegswlchrtlge Ziele 
in Ostengland mit Spreng* und Brand­
bomben belegt 

SaiHmini ftr SiMnaiili vra 
SlaHagrai 

Berlhi, 17. September 
DI« sttien Hluserkämpfe Im Innern von 

Stalingrad nahmen auch im Laufe des 
Mittwoch ihren Fortgang. Vergeblich 
versuchten die Bolschewisten, die wür­
gende Schlinge des deutschen Angriffes 
zu zerreißen und verzweifelt die dro­
hende Vernichtung aufzuhatten. An kei­
ner Stelle gelang es dem ilch veft)l58«n 
wehrenden Feind, die jeden Widerstand 
brechenden deutschen Infanteristen, Pan­
zergrenadiere und Pioniere aufzunalten. 

Vielfach hatte »ich der Feind in den 
Häusern der Stadt verschanzt, die größ­
tenteils bereits von den Granaten der Ar­
tillerie und den Bomben der deutschen 
Luftwaffe bis auf die Grundmauern nie­
dergelegt wurden. Um jeden Straßenzugi 
um jedes Haus und um Jeden Schutthau­
fen wird von den Bolschewisten mit ei­
nem an Seihst Vernichtung grenzenden 
Widerstand gekämpft Schritt für Schritt 
des heiß umlcämpften Bodens wurde dem 
Feind entrissen. Alle feindlichen Versu­
che, die Vernichtung aufzuhalten, schei­
terten an der entschlossenen deutschen 
Angriffskraft Die Säuberung der dem 
Feind entrissenen Stadtmitte von ver­
sprengten Resten wurde erfolgreich fort­
gesetzt 

Einige Zahlen geben ein Bild von der 
Sciiwere dieser Kämpfe und dem Aus­
maß der Vemichung. Eine vor Stalingrad 
kämpfende motorisierte Infanteriedivision 
hat seit Juni 21 (XX) Gefangene einge­
bracht und 100 Panzerkampfwagen, 2R\ 

Geschütze, 36 SalvengeschiUtze, 42 Pan-
zerabwehrgeschUtze, 609 Panserbüchsen, 
71 Flammenwerfer und 85 Flugzeuge ver­
nichtet. 

HAuscr lu Bankern ausgebaut 
Die bunicerartls ausgebauten Häuser­

blocks Im Stadtgebiet und die zahlreichen 
Versorgungslager und Arsenale lagen 
auch geatem wieder Im Bombenhagel der 
(ieutschen Kampf- und Sturzkampfflug­
zeuge. Gegenangriffe des Feindes schd-
terten an der unerschütterlichen Schlag­
kraft der Verbände des deutschen Hee­
res, die vor allem im Nordteil von Stalin­
grad durch Tag- und Nachtangriffe deut­
scher Zerstörer- und Schlachtflugznuge 
wirtcunwvoll unterstützt wurden. Ost­
wärts der Wolga bombardierten Kampf­
flugzeuge die Bahnhöfe Baskuntschak 
und LIpki. In Luftkämpfen scliossen deut­
sche Jäger bei einem eigenen Verlust Im 
Raum von StaHngrad 33 bolschewistische 
Flugzeuge ab; sechs weitere feindliche 
Flugzeuge wurden durch FlakariUerie 
zum Absturz gebracht. 

Die Briiiaiiini lOr Obertmiiiaiit firai 
Der Führer hat Oberleutnant Hermann 

Graf, Staffelkapitän In einem Jagdge­
schwader, das Eichenlaub mit Schwer­
tern und BrIHanten zum Ritterkreuz des 
Eisernen Kreuze^ verliehen und ihm fol­
gendes Schreiben übermittelt: 

In Würdigung Ihres immerwährenden 
heldenmütigen Einsatzes im Kampf für die 
Freiheit unseres Volkes verleihe ich Ihnen 
anläßlich Ihres 172. Luftsieges als fünf­
tem Soldaten der deutschen Wehrmacht 
die höchste deutsche Tapferkeitsauszeich­
nung, das Eichenlaub mit Schwertern und 
Brillanten zum Ritterkreuz des Eisernen 
Kreuzes. Adolf Hitler. 

Reichsmarschall Göring sandte an 
Oberleutnant Graf ebenfalls ein Glück­
wunschschrelben. ' 

Als Sohn eines Bäckermeisters, des 
nachmaligen Lindenwirtes, am 24. Okto­
ber 1912 In Engen bei Konstanz geboren, 
Ist Oberleutnant Hermann Graf ein har­
ter, wiliensstarker Jagdflieger, der aus 
einem alten Soldatengeschlecht stammt. 
Hermann Graf verschrieb sich früh der 
Segelfliegerei. Nach Wiedererlangung der 
Wehrhoheit übte er Jahr für Jahr, um 
Reserveoffizier zu werden. Im Krieg flog 
er zuerst Im Westen, war dann Lehrer 
für den Nachwuchs der Jagdflie^r und 
errang im Süden der Ostfront seine gro­
ßen Erfolge. Oberleutnant Graf gehört 
ale Obersturmführer dem NSIFK an. 

Bisher hat der Führer die höchste deut­
sche Tapferkeitsauszeichnung an folgende 
Soldaten verliehen: Oberst MÖlders, 
Oberst Galland, Major Gollob, Oberleut-

|nant Marseille und Oberleutnant Graf. 

Oeliemsctieiile TagesangrUie aof Ennhmd 
Umfangreich« lerttörungen in mehreren Stedten — Verttots 

bis lu den Orkney-Inteln 
Beftfn, 17. September 

Leldite deatiche Kampfflugzeuge stie­
ßen gestern in überraschenden Tagesan­
griffen wiederholt gegen die englische 
SüdkUste vor und warfen Bomben schwe­
ren Kalibers auf kriegswichtige und mi­
litärische Anlagen. In der Stadt Rye de­
tonierten die Bomben innerhalb großer 
Gebäudekomplexe und riefen umfangrei­
che Zerstörungen hervor. Beim Rückflug 
nahm ein Kampfflugzeug einen vor der 
Küste kreuzenden feindlichen Kutter un­
ter Bordwaffenfeuer und schoß Ihn In 
Brand. 

Bomben auf Eastboume 
Kurze Zeit später war die ebenfalls an 

der an(11ichen SOdkUste liegende Stadt 
Eastboume das Ziel leichter deutscher 
Kampfflugzeuge. Der Bahnhof von East­
boume wurde an verschiedenen Stellen 
getroffen, mehrere größere Hallen auf 
dem Bahnhofsgellnde wurden in Brand 
geworfen. Mit Ihren Bordwaffen griffen 
deutsdie Kampffluneuge weitere wehr-
wlrtschaftUche Anlagen Innerhalb des 
Stadtgebietes an. 

Vontreffer la Barackenlager 
Bei bewafhieter Seeaufklirung stieß in 

den gestrigen Abendstunden än deut­
sches Kampfflugzeug bis zu den Orkney-
Inseln vor. Die im Nordteil dieses Oebie-
es Hegende Ineel Faer-Isle wurde mit 
Bomben und Bordwaffen aus geringen 
Höhen angegriffen und ein mit Truppen 
belegtes Barackenlager durch Volltreffer 
zerstört. Weitere militärische Anlagen 
wurden erheblich beschädigt. 

Brände In Colchester 
im Laufe der vergangenen Nacht bom­

bardierten deutsche Kampfflugzeuge die 
ostenglische Stadt Colchester, die eine 
der bedeutendsen Eisenbahn- und Stra­
ßenknotenpunkte Englands Ist und meh­
rere Fabriken der Maschinenbau- und 

WaffenirKiustfie besitzt Zahlreiche 
Spreng- und Brandbomben wurden ab­
gewogen und verursachten in dem ge­
troffenen Stadtgebiet weit ausgedehnt<i 
Brände. Auch die ostenglische Hafenstadt 
Harwlch wurde in der vergangenen Nacht 
mit Bomben belegt, die mehrere Brände 
hervorriefen. Sämtliche elneesetzten deut­
schen Kampfflugzeuge kehrten zu ihren 
Stutzpunkten zurück. 

Britischer Nachschub in Afrika 
zertrümmert 

In Ägypten war besonders der südlich 
des Arabergolfe^ gelegene Flugplatz Burg 
el Arab schweren Luftangriffen ausge­
setzt Die aus niedrigen Höhen abgewor­
fenen Sprengbomben schlugen inmitten 
abmtellter Flugzeui^e sowie in Hallen 
und Unterkünften ein, wobei durch Split­
terwirkung und Brände eine große ZaM 
von Flugzeugen beschldlst wurde. 

Weitere deutsche Kampfflugzeuge 
bombardierten in dicht aufeinanderfol­
genden Angriffswellen motorisierte briti­
sche Kräftegruppen im mittleren und süd­
lichen Abschnitt der El-Alameln-Front 
Zahlreiche mit Treibstoff und Munition 
beladene Lastkraftwagen ftogen nacli 
Bombenvolltreffem In die Uift. Eine Pan­
zerkampfwagenkolonne, die zum Begleit-
schütz dieser Nachschubtransporte ein­
gesetzt war, wurde zersprengt; mehrere 
Panzerkampf- und Spähwagen erhielten 
so schwere Beschädigungen, daß sie am 
Rande der Naclwchubstraßen liegen blie­
ben. 

Bei Tiefangriffen gegen britische In­
fanterie» und Artlllerlestelhniffen westlich 
und nördlich von El Alameln fügten deut­
sche Kampfflugzeuge dem Feind erhebli­
che Ausfälle an Geschützen und Bedie­
nungsmannschaften zu. Deutsche JSger 
sicherten die eigenen Stellungen gegen 
britische Luftangriffe und schössen 30 
britische Flugzeuge ohne eigene Verluste 
ab. 

HAIIc von Stalingrad 
Vom Heldenkampf dautscher Infanterie 

PK . , 16. September 
Der schwere Kampf um Stalingrad neigt 

sich dem Ende zu. Morgens um 4.45 Uhr 
sind die Infanteriedivisionen eines Armee­
korps zum Sturm angetreten. Vom kom­
mandierenden General bis zum Schützen 
Müller, der vorn im Loch die 75, Nacht 
seit Beginn der Offensive unter freiem 
Himmel schlief, weiß jeder Soldat, daß es 
ein schwerer Kampftag werden wird. Die 
Bolschewisten denken nicht daran, 
diese Stadt aufzugeben, sie verteidigen sie 
mit Klauen und Zähnen und mit allen 
Waffen, die ihnen noch zur Verfügung 
stehn. Und wir, wir greifen ml taller Kraft 
an. So tritt die große Schlacht in die letzte 
Phase eines erbitterten Ringens, das eine 
Zerreißprobe der Waffen, des Materials, 
der Organisation des Nachschubs und vor 
allem der Menschen Ist 

Man muß sich vorstellen, was es heißt. 
Tag um Tag und Nacht um Nacht auf 
freiem Felde zu »liegen, ständig am Feind 
zu sein und die Strapazen auszuhalten, 
die mit dem Krieg verbunden sind. Die 
Reihen der Kämpfer haben sich gelichtet 
Die ausgedörrte braun« Erde deckt die 
Leiber der Kämpfer, die für Deutschland 
als stille Helden fielen. 

Die Infanteristen, die an diesem frühen 
Morgen zum Sturm antreten, haben ihren 
Befehl, sie haben ihr Tagesziel Stalingrad 
muß fallen, das ist eine persönliche An­
gelegenheit jedes einzelnen Soldaten. 

Das Gewitter der Artillerie bricht los. 
Auf engstem Raum stehen die schweren 
Waffen in den Feuerstellungen und schie­
ßen ihre vernichtenden Feuerschläge in 
das Festungskampffeld. Die Sturm­
geschütz« haben in den Kampf eingegrif­
fen, und mehrere Batterien der leichten 
und schweren Flak sind in der vordersten 
Linie in Stellung gegangen. Denn vor den 
deutschen Schützenlöchern sind wieder 
die sowjetischen Panzer aufgefahren, 
durchweg 26-Tonner des Musters T 34, 
die zuerst ausgeschaltet werden müssen. 
Sie stehen in Löchern, gut gedeckt und 
getarnt, und bepflastern die Strecke, über 
die wir hinweg müssen, mit ihren Gra­
naten. 

Es dauert Stunden, ehe auf engem Raum 
an die zwei Dutzend schwere Sowjetpan­
zer niedergekämpft sind. Dazwischen 
hämmern die leichten und schweren Bat­
terien unserer Artillerie, bellen die harten 
Abschüsse der Flak und der Pak, zieht 
sich das vernichtende Gewitter der Kampf­
und Schlachtflieger zusammen, die in 
rollenden Einsätzen ein Ziel nach dem an­
deren angreifen. 

Vor uns liegt auf einer Hochfläche der 
Stalingrader Flurtafen. Seine Rollbahn 
ist längst von der deutschen Luftwaffe 
umgepflügt worden. Nun fällt der Bom­
benhagel in die Gebäudomassen der Ka­
sernen und der Fliegerschule, die noch 
immer t)esetzt sind und aus denen die 
Bolschewisten herüberschießen. Schwere 
schwarze Rauchfahnen stehen kilometer­
hoch Über der Stadt Die Flammen großer 
Brände lodern auf, nicht ein einziges der 
Gebäude bleibt ganz — ein einziges 
schwelendes und brennendes Trümmer­
feld. Es ist alles zum Greifen nahe. 

Nun hat sich die sowjetische Artillerie 
eingeschaltet, m^tten aus der Stadt schie­
ßen die Batterien, Jenseits der Wolga 
sehen wir im dichten Uferget>üsch Ihre 
Abschüsse, Pak pulvert von den gegen­
überliegenden Höhen herüber, Panzer 
schießen aus der Flanke, Fliegerverbände 
Oberschütten uns mit Bomt>en und drehen 
vor den deutschen Jägern schnell wieder 
ab, dazwischen knallen die harten Ein­
schläge der Granatwerfer. 

Es Ist eine Hölle, dieser Lärm und das 
Krachen, das heulende Pfeifen der Ge­
schosse k\ der Luft, der Regen der herum­
fliegenden Splitter, das Staubaufspritzen 
der Erdfontänen, die ständig bebende 
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Erde, der beißende und stinlcende Pulver-
dampf und dazwischen der harte, fast 
pausenlose MUndungsknaH der Abschüsse 
der deutschen Batterien. 

Durch dieses Inferno müssen die stOr-
nonden Infanteristen hindurch. Sie müs­
sen immer wieder ihr Hera vorwerfen, sie 
müssen tapfer und hart bleiben, zäh und 
kaltblütig, und sie dürfen nicht daran 
denken, daß sie in der nächsten Minute 
vielleicnt verwundet liegen bleiben oder 
nicht mehr leben. Der Lärm des Infante­
riekampfes, das Tacken der Maschinen­
gewehre und Maschinenpistolen, die Ab­
schüsse der Karabiner, der trockene Knall 
der leichten Infanteriegeschütze — dies 
alles klingt in diesem dröhnenden Kriegs­
konzert nur wie das tändelnde Gezwit­
scher leichter Piccoloflöten. Und doch 
entscheiden dies leichten Infanteriewaffen 
und die Männer, die mit den Waffen in 
der Hand kämpfen, die Schlacht. Sie 
müssen einen Bunker, einen Graben, ein 
Loch und eine Stellung nach der anderen 
ausräumen. Drüben am.Hatig sitzen die 
sowjetischen Auffangsbataillone, deren 
Maschinengewehre genau auf die eigenen 
Bunker und Stellungen eingeschossen sind 
und die rücksichtslos auf die eigenen 
Leute schießen, die den Kampf aufgeben 
wollen. 

Die Sowjets sind fertig, am Ende ihrer 
Kraft. Gefangene taumeln und torkeln uns 
mit entsetzten Gesichtern entgegen, über 
einen Hang führt ein Gefreiter 20 Sowjet-
armisten herauf, die aus ihren Löchern 
herausgeholt werden. Da knallt ein sow­
jetischer Panzer mit genau gezieltem 
Schuß mitten in die Gruppe hinein, acht 
Manm bleiben mit schweren Verwundun­
gen liegen. Dem Gefreiten, der hi einigen 
Meiern Abstand hinter den Gefangenen 
ging, ist nichts geschehen. 

Diese eine Szene ist wie ein Symbol der 
Schlacht um Stalingrad, die von den 
Bolschewisten bis zur Selbstvernichtung 
geführt wird. Die Stadt wird zum Gleich-
ni« eines infernalischen Unterganges, der 
weder die kämpfenden Soldaten schont 
noch den geringsten Funken des Erbar­
mens gegen die wehrlose Zivilbevölkerunj? 
kennt. 

Wie es in der Stadt aussieht? Vor uns 
brwinen die Gebäude am Südrande des 
Flugplatzes, die Kasernen und die Flieger­
schule. Aus dem südlich li^[enden Hang, 
auf dem sich die Bolschewisten einge­
nistet haben, geht ein Haus nach dem an­
deren in Flammen auf. Die Dächer sind 
zerfetzt, die Balken stehen sparrig aus den 
Bauten, alle Fensterscheiben sind zer­
trümmert, und die wenigen Bewohner, die 
noch geblieben sind, hausen in Erd- und 
Kellerlöchern. 

Das ist das erste Angriffsziel des Regi­
ments. Das Gewitter der Salvenschüsse 
braust über uns hinweg, wir können uns 
gerade noch hinwerfen, mitten in eine 
Gruppe gefallener Sowjetarmisten. In das 
pfeifende Surren der Granatsplitter und in 
den Gestank der abziehenden F^lver-
schwaden mischt sich das leise Summen 
tausender glitzernder Schmeißfliegen und 
der widerlich süßliche Geruch verwesen­
der Kadaver. 

Das Feuer der feindlichen Artillerie 
läßt nach, die Sowjetpanzer sind aus­
geschaltet. Aber unsere Kämpfer brau­
chen auch eine kurze Pause, sie müssen 
wenigstens Atem holen, ein Stück trocke­
nes Komißbrot kauen, einen Schluck 
Wasser trinken oder eine Tomate aus den 
zerstampften Vorgärten beißen können. 

Der Regimentskommandeur diktiert in 
einem Erdbunker dem Schreil>er den neuen 
Regimentsbefehl: 12.30 Uhr tritt das ver­
stärkte Infanterieregiment zum Angriff 
auf das zweite Tagesziel an . . . 

Ein junger Leutnant wird zum Kom­
mandeur befohlen. Der Offizier trägt das 
EK I und das Infanteriesturmabzeichen. 
Der Kommandeur befiehlt dem Leutnant; 
*Sie setzen sich an die Spitze des Batail­
lons, führen den Angriff und reißen durch 
Ihr Beispiel der Tapferkeit das ganze 
Bataillon mit. Die Häuser auf der Anhöhe 
müssen genommen werden, sonst war der 
?;anze Angriff umsonst.« Der Offizier mel­
det sich ab, keiner spricht ein Wort. Aber 
er muß spüren, daß ihn unsere guten 
^oldatenwünsche wie ein schützender 
Mantel umhüllen. 

Um 15.15 Uhr hat nicht nur dieses Ba­
taillon, sondern das ganze Regiment sein 
rweites Tagesziel erreicht . , . Und dann 
'commt der Abend. Beißender Qualm zieht 
Iber uns hin und rundum züngeln die 
•^lammen glosender Brände wie riesige 
Wachtfeuer auf. 

Kriegsberichter Oswald Zenkner 

r>rack and V«rl«ci Marborger Verlan* and Draclcerel-
Oet. m b. H. — Verltfaleltonc: Ccoa BanmEartner; 
Mauptschrlftlaltarr Aatoa Qersctaack: all« la Marbart 
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Blcfcfatiaiig da« BeatcweldM 

Lissabon, 17. September 
Das indische Echo auf die drohenden 

Worte Churchills an die Adresse Indiens 
wird in London in weiten Kreisen mit 
Beunruhigung registriert .  Der »Daily 
Herald«, aas Organ der brit ischen Arbei­
terpartei ,  kann aus dem Echo aus Indien 
nur eine für Churchill  und Attlee — den 
Mitverfasser der Churchillrede — wenig 
günstig klingende Bilanz ziehen. Selbst 
die gemäßigten Inder bezeichneten die 
Rede als einen Versuch, durch donnernde 
Rhetorik und verallgemeinernde Ankündi­
gungen die Tatsache zu ver«;chleiern, daß 
die brit ische Regierung keinen neuen Ans-
gleichversuch unternehme. Wenn die Re­
gierung schon keine Vorschläge zu unter­
breiten habe, so fährt das Blatt  fort ,  so 
sollte sie wenigstens darauf verzichten, 
durch herausfordernae Reden die Zahl 
der Gegner Englands in Indien noch zu 
vergrößern. 

Die Lahore-Zeitung »Tribüne« spricht 
in diesem Zusammenhang von Churchills 
»erstaunlicher und völlig unentschuldbarer 
Unwissenheit« über die Bedeutung der 
indischen Kongreßpartei.  Die Zeitung 
meint,  Churchill  habe mehr Fehler in sei­
nem Leben begangen, als man von einem 
Staatsmann erwarten dürfe.  Aber von 
allen seinen Fehlern seien die Beleidigun­
gen Indiens der größte.  Die in Madras er­
scheinende Zeitung »Hindu« schreibt;  
»Churchill  hat in 4()0 Worten mehr hef­
tige und böswillige Ausfälle gegen Indien 
hineingepackt,  als er während aller sich 
so sehr hinziehenden Debatten über das 
Indien-Statut im Unterhaus bisher zum 
besten gegeben hat,  Churchill  ist  Indien 
gegenüber ebenso unverantwortlich, wie 
arrogant und blind.« »Bombay Chronicle« 

Stockholm, 17. September 

In der letzten Ausgabe der »Saturday 
Evening Post« erschien ein Artikel von 
Edgar Snow, dem verantwortlichen Be­
obachter für asiatische Angelegenheiten, 
in dem er erklärt ,  die Vereinigten Natio­
nen könnten nicht hoffen, Indien sowohl '  
gegen die Inder als auch gegen die Japa­
ner halten zu können. Er findet,  daß das 
Prestige der Briten und ihrer weißen 
Bundesgenossen auf der indischen Halb­
insel zerstört  ist  und glaubt,  der einzige 
Weg, Indien zu halten, bestehe darin,  
den Indern die unmittelbare Kontrolle 
über jede Phase ihrer nationalen Angele­
genheiten zu gewähren, was mit dem Ver­
teidigungserfordernissen nicht unverein­
bar sei,  wobei man aber ganz genau fest­
legen müsse, worin diese Verteidigungs­
erfordernisse eigentlich bestehen. 

Die »Chicago Tribüne«, die Teile die-j  
ses Artikels anführt,  fügt hinzu, daß die 
Behandlung der brit ischen polit ischen 
Angelegenheiten im Frieden ein aus­
schließliches Vorrecht der brit ischen Re­
gierung sei,  daß aber seit  Kriegsausbruch 
und seitdem Amerika die Auswirkungen 
eventueller brit ischer Irrtümer teile,  die 
amerikanische Regierung das Recht 
habe, an der Behandlung gewisser diplo-

schreibt;  »Churchill  hat" in seiner Unter-
hausrede versucht,  das gesamte Indien­
problem absichtlich verzerrt  darzustellen.« 

Auch die »Times« berichtet in längeren 
Ausführungen über die Reaktion der indi­
schen Presse auf Churchills Unterhauser­
klärung, die sie mit Enttäuschung, Erbit­
terung und Empörung bezeichnet.  Vor al­
lem die Blätter der indischen Nationali­
sten überschäumten vor Wut über d^n 
Ton der Churchill-Erklärung. Die »Civil  
and Military Gazette« bemerkt ironisch, 
hätte Churchill  vergessen, 200 Millionen 
polit isch uninteressierte Inder in seine 
Gesamtaufstellung »fiational« gesinnter 
Inder aufzunehmen, dann hätte er zwei­
fellos zu seiner eigenen großen Zufrie­
denheit  beweisen können, daß die Zahl 
der Anhänger der Kongreßpartei sich auf 
minus 45 Millionen stelle.  Diese Zeitung 
schreibe dann weiter,  die Kongreßpartei 
habe in der Tat seit  vielen Jahren die 
Sympathie welter polit isch interessierter 
Kreise Indiens, weil  sich die polit ischen 
Ziele all  dieser Inder in einem Punkte trä­
fen, nämlich der Forderung auf Befrei­
ung Indiens vom britischen Joch. 

Mahomed' Ali Jinnach, der Präsident 
der Moslem-Liga, krit isierte ebenfalls er­
neut scharf die letzte Rede Churchills.  
Diese Rede habe erneut gezeigt,  erklärte 
der Moslem-Führer,  daß die brit ische Re­
gierung die Moslem-Liga nicht gebührend 
in Rechnung setze. Wenn sie wollten, 
könnten die Moslems den Briten viel mehr 
Schwierigkeiten machen. Auch diese ver­
steckte Drohung ist  ein Resultat  der 
Churchill-Rede. 

Der jf^tzt bekanntgewordene Einmi­
schungsversuch Tschungkings in die bri­
tische Indienpolit ik hat in englischen 

I matischer Fragen in verschiedenen Tei-
I len der Welt teilzunehmen. 

Neue Koliehlivslrafen für Indien 
Bangkok, 17. September 

Die Polizei verhaftete Mitglieder eines 
Dem/)nstrationsumzuges in Gunta. Eine 
Kollektivstrafe von 5000 Rupien wurde 
der Ortschaft Pagal Shabar auferlegt.  In 
Amehdabad wurde eine Polizeistation 
und ein Postgebäude mit Steinen bewor­
fen. Neun Inder wurden im Zusammen­
hang mit diesen Ausschreitungen verhaf­
tet .  Die Beamten der Stadtverwaltung in 
Amehdabad sind in den Streik getreten. 
Die brit ische Polizei versuchte in Islam­
pur die Bildung eines Demonstrationsum­
zuges mit Lathis zu verhindern und ging, 
als ihr das nicht gelang, unter Anwen­
dung von Schußwaffen vor.  Ein Inder 
wurde durch einen Revolverschuß sofort  

1 getötet,  während fünf weitere verwundet 
wurden. 

Einer großen Zahl von Ortschaften in 
der Provinz Madras wurden Kollektiv­
strafen von insgesamt 189 000 Rupien 
auferlegt,  und zwar zur »Bezahhmg von 
Schäden, die an Eisenbahnen und Regie­
rungsgebäuden anläßlich der Kongreß-
Ungehorsamkeitsbewegung entstanden 
sind«. 

Kreisen Delhis wie auch In London seWY 
geteilte Aufnahme gefunden. Von offizi­
eller Seite aus Tschungk'ng ist angeregt 
worden, die verhafteten Führer der natio­
nalistischen Freiheitsbewegung in Indien 
auf freien Fuß zu setzen. Besonders deut­
lich wird die chinesische Presse. Die 
»Central News« macht sich in sehr schar­
fen Worten Über die Indien-Ausführungen 
Churchills im Unterhaus Luft. 

Der Fflhrer zum dillenischen 
UnaimangiQlceltslaii 

führerhaufptquarti'^r, 17. September 
Der Führer hat dem Präsidenten der 

Republik Chile Juan Antonio Rios zum 
chilenischen Unabhängigkeitstag am 18. 
SeptenVber mit einem in herzlichen Wor­
ten gehaltenen Telegramm seine Glüok-
w^ünschc übermit^sit. 

Zvei neue EichenlaolilrlBn' 
Berlin, 17. September 

Für seine erneute hervorragende Be­
währung im Kampf gegen den Bolsche­
wismus wurde der am 30. April 1916 in 
Hausach (SchwarzwaW) geborene Ritter­
kreuzträger Oberleutnant Werner Ziegler, 
Bataillonsführer in einem Infanterieregi­
ment, vom Führer mit dem Eichenlaub 
zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes 
ausgezeichnet. 

Ebenso vertieh der Führer einem Reser­
veoffizier aus Ratibor (0. S.), dem Ritter­
kreuzträger Leutnant Gerhard Hein in 
einem Infanterieregiment, das Eichenlaub 
zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes. 

Teilgestindnis ni Tobrah 
Berlin, 17. September 

Die britische Admiralität gibt jetzt zu 
Gern gescheiterten Tobruk-Unternehmen 
zunächst den Verlust von zwei Zerstörern 
zu. Sie tragen die Namen »Sykh« und 
»Zulu«. 

Die Schiffe wurden im Jahre 1938 In 
Dienst gestellt und haben eine Wasser­
verdrängung von je 1870 t. Ihre Bestük-
kung bestand aus acht 12 cm-Geschützen, 
vier 4 cm-^Flakgeschützen, acht Maschi­
nengewehren und vier Torpedorohren 
von 53,3 cm Kaliber. Die beiaen Zerstö­
rer gehörten zu der modernsten britischen 
Zerstörerklasse. Sie hatten eine Ge­
schwindigkeit von 36,5 Knoten. Die Be­
satzung belief sich auf je 240 Mann. 

Der smnlscfe-aiMriluHiiscIie 
RaHnrkongress 

Buenos Aires, 17. September 
Zu einer eindrucksvollen Kundgebung 

der Verbundenheit von Alter und Neuer 
Welt gestaltete sich die Eröffnungssitzung 
des spanisch-amerikanischen Kulturkon­
gresses in Salta, der Hauptstadt, der 
gleichnamigen argentinischen Provinz, Die 
eigentliche Tagung des Kongresses mußte 
wegen der internationalen Ereignisse auf 
das Jahr 1943 verschoben werden; der 
Kongreß beschränkte sich daher in diesem 
Jahr nur auf Feierlichkeiten, wobei die 
Bedeutung der Verbundenheit mit der spa­
nischen Kultur Südamerikas hervor­
gehoben wurde» Eine besondere Note er­
hielt die Veranstaltung durch die Anwe­
senheit des Staatspräsidenten Castillo, der 

I sich gerade auf einer Reise durch die 
Nordprovinzen befindet. 

HütaelUuktUlUik 

Der neue Japanische Anftenmlntiter er­
nannt. Der Präsident des Informationsbüros 
der Regierung Masayuki Tani wurde zum 
Außenminister ernannt. Er behält gleichzeitig 
den Posten des Präsidenten des Informa­
tionsbüros bei. 

Die Japanische FreundschafUmlsslon nach 
Nanking unterwegt. Die japanische Freund­
schaftsmission für Nanking, an deren Spitze 
Sonderbolsohafter Hiranuma steht, fuhr am 
Donnerstagvormittag von Tokio ab, um den 
Besuch Wangtschingweis zu erwidern, dem 
sie eine Sonderbotschaft des Tenno überbrin­
gen wird. 

Eine neue ungariiche Kriegsauszeichnung. 
Der Reichsverweser hat eine neue Kriegs­
auszeichnung geschaffen: die Goldene Tap­
ferkeitsmedaille für Offiziere am Kricgsband. 
Die Goldene Tapferkeitsraedaille wurde bis­
her nur an Mannschaften verliehen. Der neu« 
Orden ist eine der höchsten ungarischen 
Kl iegseuszeichnungen. 

Die Boischewisten bjrauchen Lastkraftwa­
gen. Wie die ,|News Chronicle" meldet, 
braucht die Sowjetunion jetzt dringend Last­
kraftwagen, nachdem sie den größten Teil 
ihrer Eisenbahnverbindungen verloren habe. 
Ihr Bedarf an Lastkraftwagen sei sogar min* 
destQiu ebenso groß wie der an Tank«. 

Heinrich tlolimniin (Sclierl-iVt.) 

Zur Gründung des europälsc hen Jugendverbandes in Wien 
Unser Bild zeigt Reichsleiter Baidur von Schirach (rechts) und den Führer der italieni­
schen Jug''nc!"ig'!nisalion „GJL" Minister Vidussoni (links) bei der Uutf ichnung des 

Gründuuuspiotokolli 

Forlsdireltende ERtmindlgung Englands 
Die USA nehmen den Krieg als Anlass, innerbritisclie 

Angelegenlieiten zu Uberwaclien 
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Erlebnisbericht vom Kampf bayerischer Gebirgsjäger um den höchsten Icaulcasischen Glpfoi 

im ewigen Eia kaukaalscher Gipfel voll­
brachten deutsche Soldaten eine Tat, die 
nicht allein unter Bergsteigern, sondern auch 
in der deutschen Kriegsgeschichte als groB-

'artige Leistung bestehen bleiben wird. 
Nachdem feindlicher Widerstand gebrochen 
worden war, kämpfte sich am 21. August 
ein Stoßtrupp bayerischer Gebirgsjäger in 
unvorstellbarem Schneesturm bis auf den 
563J Meter hohen Elbrus-Gipfel durch. Um 
11 Uhr vormittag wurde dort die Relchs-
kriegsflagge gehitU. 
IStUrniiAch den Borgen zu 

Anfangs Axigust hatte die Division bei 
Rostow den E)on überschritterL Nun rückte 
sie in gewaltigen Märschen südwärts, 
den Bergen entgegen. In jenen Tagen gab 
der DivlsionsJtonunandeur Befehl, eine Hoch-
gebirgskompanie zu büden. Die Einheiten 
der Division stellten dazu ihre im Kampf be­
währtesten alpin geschulten Mäimer ab. Für 
die junge Kompanie kormte es nur einen 
Aiiftrag geben: Den Weg zum höchsten 
Gipfel dee Kaukasus 2^ erkämpfen! 

Der Feind sperrt das obere Kubantal. Bei 
Tscharkesak greift die motorisiei'te Voiaus-
abteilimg an. Auf abschüssigen Bergpfaden 
umgeht sie nachts den Feind und reibt ilui 
im Morgengrauen auf. An der Vormarach-
•traße häufen sich auf Kilometerlänge die 
fauchenden Trümmer: Panzer, Artillerie, 
Lastkraftwagen, vollgepropft mit Maschi­
nengewehren und Granatwerfern. 

Der Weg zum Elbrus Ist frei! 
Die letzten Gegner flüchten vor der Spit?^.-

der Hochgebirgskompanie in die Bergwälder 
Jfl^un muß die Kompanie buchstäblich um-
flatteln. Vom Auto imd der Karrette auf 
Tragtiere. Das ist schwierig. In drei Jahren 
Flachlandkrieg ging nianchcs verloren, 
pauptmann G., der Kompanieführer, leiste' 
schon hier mit seinen Männern Betriichl. 
llchea. Noch am gleichen Tag marschiert die 
Spitze 35 KÜometer In das Kubantal hinauf. 
Die Bewohner des Hochtales, ein armes, aber-
stolzes und kriegeriachea Volk, helfen bereit • 
willig. Sie hassen den Bolschewismus wie 
Wir; seit einem Jahrzehnt führen sie heim­
lichen und blutigen Krieg gegen ihn. 
Der Bergtcufel hat die Jäger gepackt! 

Am nächsten Morgen stürmt die Spitze 
weiter talauf. Eine Büchse Fleisch und Brot 
im Rucksack. Die kleinen, einheimifwjhen 
Ssel sind unentbehrliche Helfer geworden. 
Sie schleppen Gewehre und Munition, Zelte 
und Decken, Bispickel und iSteigoisen. 
Hinauf, hijiauf t Der Bergteufel hat die Jäger 
gepackt. Wer denkt noch an den Feind? Der 
Wastl verschwor sich, den letzten roten 
>Hanselen« mit dem ELspickel den Garaus zu 
machen. Etliche Russkis kommen der Spitze 
in die Quere, heben die Arme hoch und 
grüßen untertänig. Zurück mit ihnen zur 
TalbrUcke. Dort kann man Arbeitsdienst gut 
gebrauchen. 

Am Abend lagert die Spitze der Kompanie 
bei einem Ahn-Kolchos. Welche Armut! Die 
Kinder laufen nackt herum, die Älteren ha­
ben Fellfetzen um ihre Blöße geschlungen. 
Hier sind Jahrhunderte spurlos vorüber­
gegangen. 
' Nachts raßt ein Wolkenbruch. Unter der 
Zeltbahn fließt das Wasser »frelweg«. Frie­
rend erwarten wir den grauenden Tag. Als 
die Sonne ins Ulu-Kan-Tal hereinacheint und 
wir den brausenden Wildwassem nach zu 
Berg marschleren, haben wir die trübe Nacht 
längst vergessen. Wir nahem uns der 3000-
Mftter-Grenze. Zur Abendzeit überfällt uns 
auf einer kümmerlichen Hochweide der Ne­
bel. Halt wird befohlen. Wir breiten die Zelt­
bahnen aus. Der Benzinkocher summt. Rot 
brennt eüie Gipfelwand des Elbrus l^ber 
rauchblauen Gründen. Nah sind wir dem 
höchsten Gipfel! 

Auf schmalen Steigen keuchen wir am 
Morgen dos 16. August hinauf zum Chotju-
Tau-Paß. Ein letzter, verspäteter Büschen 
AlmPosen leuchtet zwischen grauem Gestein. 
Kalt wird die Welt imd einsam. In den Sand­
bächen und Steinrinnen, die vom Paß tal-

V o n  l l f f z .  K a r l  N .  K e m p t e r  

wärts stürzen, mischen die Mulla, schnellen 
sich katzengleich, funkenschlagend auf fe­
sten Fels. Sie miisaen sich erst an die ver­
änderten Pfade im Hochgebirge wieder ge­
wöhnen. Ein Tier stürzt im abbrechenden 
Gestein. Der Treiber vermag es noch zu hal­
ten, doch die Last gehört dem Abgrund. 

Gegen Mittag rasten wir tiefatmend auf 
der ^546 Meter hohen Paßhöhe des Chotju-
Tau. Aua schwindelnden Abgründen steigt 
ein Heer von weißen Gipfeln ringsum in die 
Wolken. Wer kann soviel Naturgewalt auf 
einmal fassen. Unsere Augen, abgestumpft 
vom Einerlei der Ebene, ertrinken noch 
fassungslas in den ungeheuerlich gestaffelten 
Räumen. Frierend stehen nahebei die Esel 
imd Mulis im Gletscherwind und stecken die 
Nüstern einander in die Schultern. Im Wind-
schatten der Steinblöcke, die der Gletscher 
heranschob, ist es leidlich warm. Doch der 
Berg treibt. Jede Stunde Rast scheint eine 
verlorene zu sein. Verpflegung für die näch-
''ten Tage wird ausgegeben. Nim sind wir 

Mittag sagt der Kompaniechef: Morgen 
tragen wir die Fahne auf den Elbrus. Unter 
allen Umständen, 

I>er GipfelMturm 
Stockdunkle Nacht beim Abmarsch am 

21, August, früh 3 Uhr. Sieben Seilschaften 
steigen auf. Kein Stern leuchtet, schwarz 
und düster tlrohen die Firnhänge. Der Gipfel 
hat eine Woikenkappe. 

Zögernd wird es Morgen. Wir steigen wel­
ter. Nebel brauen \im uns. Das Morgenrot 
erlischt. Graue Dämmerung hüllt uns ein. 

Mit dem Eispickel voraussichernd, steigen 
wir in die hohe Scharte. Stetig wächst der 
Schnee um uns. StellenweLse reicht er schon 
über die Knie. Der Wind jagt brennende 
Schneenadeln ins Gesicht, überkrustet gleich 
schwerem Panzer die Ausrüstung. Längst 
haben wir die 5000-Meter-Grenze hinter uns. 
Das Steigen wird immer schwerer. 

In 5300 Meter Höhe ragten wir in einer 
Ein Wunder, daß wir sie fanden. 

M\-  -
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bieguszeichcn in Sturm und Eis 

Aiifiiahnien: Uffz. K. N. Keniutcr 

Ein Elserner 

ganz auf das angewiesen, was des Mannes 
Rücken trägt. 

Im grellen, blendenden Glast stapfen wir 
über den Gletscher. Er ist der unterste Zipfel 
der ungeheuren weißen Eishaube, die sich 
der Elbrua übergestülpt hat. 

Beim Abendessen in der Schutzhütte auf 
4200 Meter berichtet unser Kompaniechef 
die abenteuerliche Einnahme des Stützpunk­
tes. Er stieg allein voraus über den Gletscher 
auf die Hütte zu. Auch als er sich Bolsche-
wisten nüt Gewehren im Anschlag gegen-
übersaJa, sei er weiter gegangen. Vier Sow-
jetoffizicre und Mannschaften hatten eine 
Stimde voi-her die Hütte besetzt Zwar hät­
ten die Offiziere flugs ihn, den Hauptmann, 
gefangengenommen und ihm auch gleich 
ilas Erschießen angeboten — doch sei es ihm 
gelungen, die Gegner davon zu überzeugen, 
tiaß sie ausweglos eingeschlossen seien; sie 
gäben sich gleich am besten ihm, dem Ge­
fangenen, gefangen. Betretenes Schweigen 
bei den »Siegern«. Etliche Mann seien ab­
gezogen, der Rest habe sich freiwillig er­
geben. ^weit der Hauptmann. 

Die Überläufer sehen wir gleich darauf. 
Meist Kaukasier und dunkelhäutige Bur-
achcn aus dem Pamir. Sie bringen uns den 
Tee an den Tisch. 
Unikeliren!! 

Am 19. August um U Uhr morgens steigen 
wir auf. Die Sterne werfen ihi* Netz über 
alle Gipfel, die unzäliligen. Der Wind 
schweigt. Das Wetter scheint faat zu gut für 
unsere Unternehmung. In 4800 Meter Höhe 
konrnit die Soime über den gezacktcn Hori­
zont. Wir marschieren geradewegs in eine 
ergli'diende Wolke hinein. Tief liegen die 
hohen Gipfel um uns. Weißstaubend im fri­
schen Wind lockt der Elbrus. Minuten später 
Ist der Woststurm da! Schleudert braune 
Wolkenballen aus den blauen Tälem, treibt 
graue Nebelfetzen über die schimmernde 
Eisbrücke. Wir sehen den Gipfel in Schnee-
schauem verschwimmen, hören den Befehl 
des Haupmanns: Umkehren! 

Umkehren, jetzt?! Dem Gipfel so nahe . .. 
Zum erstenmal fühlen wir nun wieder, daß 
wir Soldaten sind. 

Schweigend stapfen wir talwärts. 

Krieg In 4500 Sloter Höhe 
Der Nachrichtentrupp hat ein Funkgerät 

bis auf 4200 Meter Höhe hinaufgoschleppt. 
Das ist sehr wichtig. Unsere SchutzhUtte ist 
der vorgeschobenste Pimkt m der ganzen 
Bergfront. Das Baksantal linkerhand hält 
jtarker Feind besetzt. Der Gegner drückt 
Herauf. Seine Späher schleichen am Rande 
les Gletschers. Wir stehen auf Wache, Tag 
md Nacht. Ti-otz Sturm und Nebel werden 
tampfstarke Spähtrupps Uber das Eis ge-
•jchickt. Eine Feldwache hält den Chotju-
Vau-Paß, imsere einzige Verbindung mit dem 
Cuban-Tal, besetzt. 

Am 20. August wird ein Funkspruch von 
der Division aufgefangen. Minuten später 
wissen alle: Ea eilt! 

Der Schnee drang durch die Ritzen ein und 
liegt hoch darin. Die Köpfe zwischen die 
Schultern geduckt, kauem wir unter dem 
Eis der Hüttendecke auf dem Schnee, haben 
den Blwacksack um die Schultern geschlun­
gen, essen harte Schokolade und starren auf 
die grüne Flamme des Benzinkochers. Im 
Kessel reift ein »Gipfeltrank«, Kaffee, Kon­
densmilch, Honig. Alles Nahrhafte \^drd in 
den einzigen Topf geschüttet. 

»Auf geht's, Zeit ist's!« schreit Oberarzt 
I>r. V. K. von draußen herein. Die Rast­
stunde ist um. Wir kriechen aus dem engen 
Schlupfloch hinaus ins Schneetreiben. Gipfel 
sehen wir keinen, aber wir ahnen des 
Großen Nähe. 

Die Fahne auf den Gipfel! 
Über eine flachansteigende Fimhalde, 

durchsetzt von schwarzen Steinblöcken, keu­
chen wir gipfelwärts. Mann dicht hinter 
Mann, voraus ein alter Bergsteiger und Ge-
birgssoldat, Oberfeldwebel K. Er trägt die 
Reichskr'egsflagge. Eng rafft er das Tuch 
an sich, der Wind zerrt daran. Stürmischer 
wird das Schneetoben. Der Hang steüt! 
50 Grad, atellenweLse 65 Grad stürzen die 
Fim- imd Blankeiswände ab. 

Der gewaltig anschwellende Sturm reißt 
das Tuch dem Träger aus den haltenden 
Fäusten. Frei flattert das Kreuz im roten 
Feld. Ein roter Fleck im grauen, wogenden 
Orkan. Der tapfere Oberfeldwebel preßt den 
Fahnenschaft an den Körper. Die eisen-
bewehrten Beine in den Hang gestemmt, die 
freie Hand mit dem Pickel ins steile Eis 
verkrallt, so steht er vmd kämpft, Schritt um 
Schritt, gipfelan. Und die Fahne läßt er 
flattern. 

Graue Schatten, verstreut im Gipfeleis, 
kämpfen um den Sieg. Hin und her schüttelt 
der rasende Schneesturm die Erschöpften. 
Eine Eisflanke dräut. Wir müssen sie über­
winden. Arme und Beine ringen sich über 
die spiegelglatte Fläche hinauf zur krönen­
den Schneewächte. 

Endlich legt sich der Berg zurück. Im sel­
ben Augenblick übertönt eine helle Stimme 
den heulenden Wind, schreiend Im Über­
schwang einer höchsten Lebensminute. Auf 
schmalem Grat flattert im rasend anschwel­
lenden Stumi die Fahne. Das muß der Gipfel 
sein. Sehen kann man nichts mehr. Elana-
cletn verkleben das Gesicht, verkrusten die 
Schutzbrille. Man mu(^ die Faust auf die 
Axigen schlagen. Da bricht die Kruste. Vor 
mir ein Antlitz, in dessen vereisten Zügen 
nur zwei schmale Augensjialte lebendig sind, 
eine Hand hebt sich und ein Ruf klingt üb?r 
lem Gipfel: Sieg-Heil! 

Kameraden knien und liegen im Schnee. 
Geschart um die Feldzeichen der zwei Ge-
birgs-Divlsionen, die den Sieg erkämpften. 
Und in der Mitte weht am Schaft die Reichs-
kriegsflagge, von haltenden Fäti.iten um­
klammert. 

Deutschlands Fahne über allen Gipfeln! 

PK-Kricüsher ichter  Hoepncr  (Seh)  

Oberleutnant Hermann Graf 
Der fünfte Soldat ,  dem der Führer die Bril­
lanten zum Ritterkreuz dos Eisernen Kreuzes 

verl ieh 

Ein Zusammentreffen mit 
Oberleutnant Graf 

PK . . . ,  17.  September 
Wir erwischen Oberleutnant  Graf am Feld-

telephon.  Eine Stimme im schwäbischen Dia­
lekt  meldet  sich.  

„Also gut ,  kommen sie morgen m der Früh 
i iwischen sieben und viertel  acht  Uhr her­
über,  da komme ich gerade vom ersten Feind-
f!uq zurück!" 

Der Morgen bricht  an,  wolkenlos.  Pünkt­
l ich sind wir  zur Stel le.  Die Männer erzäh­
len uns,  daß der Oberleutnant  bald zurück­
kehren wird.  Sie berichten,  daß er  joden 
Tag einige Genossen abserviert .  Vor einigen 
Tagen habe ei  erst  den 150.  gehabt.  Da ha­
ben ihm seine Männer ein prächtiges Schild 
1US Holz geschnitzt  mit  der  Zahl 150,  We­
nige Tage darauf hat  er  weitere zehn Sow­
jets  abgeschossen,  dn haben sie nur r . isrh 
mit  Kreide eine , ,1B0 auf die Tafel  malen 
können.  

Eine ME HM) s t icht  jetzt  den Platz an und 
warkell .  

„Er hat  wieder einen! schreien die Män­
ner.  „Nein,  er  ist  es  nicht ,  es  ist  sein Katsch-
marekl" — '„Dann hat  er  best immt auch ei­
nen!" So schallen die Rufe durcheinander.  

Aber dann kommt die gelbe , ,11" und lan­
det  ohne Wackeln.  Aus dem Flugzeug steigt  
ein mittelgroßer,  schlanker Mann mit  hage­
rem, gestrafftem Gesicht ,  scharf  geprägter  
Adlernase und durchdringenden,  hellen,  grau­
grünen Augen.  Lachend begrüßt er  uns.  Wir 
gehen mit  ihm zusammen über das Rollfeld 
zu seinem einfachen Zelt  hinüber.  

„Dieses Mal war es nichts" erzählt  er .  , , r .ch 
mußte heute früh einen rumänischen Gene­
ral  begrüßen,  dadurch verzögerte sich der 
Start ,  und als  ich über dem Einsatzraum an­
langte,  waren die Genossen nicht  mehr da."  

Er sagt  das al les sehr einfach daher,  ohne 
schmückende Beiworte.  Man hat  überhaupt 
das Gefühl,  daß man bei  ihm zu Hause ist .  
wenn man ihn nur eine Viertelstunde kennt.  

Er bi t tet  uns,  mit  ihm zusammen zu früh­
stücken.  Vor dem Zelt  is t  ein einfacher Tisch 
aus einem Bombenkistendeckel  err ichtet ,  mit  
Banken an den vier  Seiten.  Es gibt  Kommis-
brot ,  Buttel ,  Tomaten,  kaltes Fleisch und 
Kaffee,  al les einfach und ohne Aufwand. 
Rings in der Weite ist  die endlose Stoppe.  

Da si tzen der Oberleutnant  und seine Flug­
zeugführer.  Ob Offizier  oder Unteroffizier ,  
s ie  f l iegen zusammen, hauen sich gegensei­
t ig aus schwierigen Lagen heraus,  s ie früh­
stücken auch zusammen: der Oberfeldwebel 
Sueß mit  57 Abschüssen,  der Oberfeldwebel 
Zwernemann mit  77 Abschüssen und dei  Feld­
webel  Dammers mit  63 Abschüssen.  Sie al le  
tragen das Rit terkreuz,  

Und dann si tzt  an dem Tisch auch der Un­
teroffizier  K.,  sein Kalschmarek,  der heute 
früh den Abschuß getan hat  Es ist  sein 22.  

. , [ch nehme mir jeden neuen Mann selbst  
vor",  sagt  der Oberleutnant .  . .Zuerst  lasse i<h 
sie mit  einem meiner bewährten Flugzem-
führer f l iegen,  dann kommen sie zu mir f l l* 
Kalschmarek "  

Der heute mit  seinen Abschüssen an der 
Spitze al ler  deutschen Jagdfl ieger steht ,  über­
läßt  viele Abschüsse,  d 'e  er  auf sein Konto 
hätte buchen können,  seinen Männern.  Dann 
fl iegt  er  in ihrer  Nähe und korrigiert  s ie  
durch den Funk.  

So auch heute Als es mit  ihrem S p r i t v o j  
rat  zur Neige ging,  f logen sie in groRer 
Höhe nach Hause und trafen unterwegs ei­
nen sowjetischen Bomber,  der  nach Westen 
zog.  um wahrscheinlich unsere FlugplätT an­
zugre i fen .  Der  Ober leu tnan t  se tz te  s ich  h i n ­
ler  den Bolschewisten,  ziel te  auf den Bnrd-
schützen und schoß solange,  bis  dieser  wahr 
scheinlich getroffen,  das Feuer einstel l tp.  

Dann überl ieß der Staffelkapitän seinem 
Katschmarek das Flugzeug,  der es  abschoP 
Ein Mann von der Besat-^unrj  konnte sich m • 
Fallschirm ret ten.  

Graf und sein Kalschmarek fuhren nun 
.stei le  Biegen" '  um den Conossen,  um zu se­

hen,  wo er  aufkam und ob pr o '^fangenir« '  
nommen würde.  

Am Boden aber war man berei ts  aufmerk 
sam geworden.  Infanteristen l iefen über das 
Feld und nahmen den Sowietf l ieger.  der ih­
nen mit  gehobenen Armen entgeg^nninn.  
Gewahrsam 

„Man muß nui viel  f l iegen,  dann bekommt 
man sie schon",  sagt  der Oberleutnant  la-
chend.  Er hat  seine Kombination,  aus deren 
Halsausschnit t  das Rit terkreuz mit  Eichenlaub 
und Schwertern herausleuchtet  gar nicht  er* '  
ausgezogen.  

Kriegsberichter Hans Hempr 
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Volk und JildtlU 

.Oer grosse KOnig" als bester Film 
PreisverteilunjT auf der Biennale in Venedij  

Deutsche Filme an der Spitze 

Hie zehnte internationale Filmkunstschau 
in VenediK wurde nun mit der Preisvertei-
lunj? beendet.  Wie In den letzten Jahren 
konnte das deutsche Filmschaffen auch dies­
mal einen außerordentlichen Erfolg erzielen 
und damit wieder die führende Stelluiij i  be­
haupten, die es Innerhalb des europäischen 
Filmschaffens einnimmt. Als bester der in 
Venedig Rezeigten ausländischen Filme wurde 
der »üroße König«, Spielleitung Veit  Harlan, 
Mauptrolle Otto Gebühr,  mit dem Mussolini-
l 'okal ausgezeichnet.  Den Volpl-Pokal für die 
bevte schauspielerische Leistung einer Dar­
stellerin erhielt  Kristina Söderbauni.  Dem 
unter Veit  Harlan entstandenen Film »Die 
goldene Stadt« wurde in Anbetracht seiner 
hesoiideren Qualität  als Farbfilm der Preis 
des Präsidenten der Internationalen Film-
kaminer zuerteilt .  

Ferner erhielten Preise der Biennale die 
deutschen Filme »Wiener Blut«, Spielleitung 
\ \  il ly Forst,  und »Der grolie Schatten«, Spiel­
leitung r^aul Verhoeven, Hauptrolle Heinrich 
Cieorge und Heidemarie Hatheyer.  Mit Me­
daillen wurden ausgezeichnet die Deutsche 
Wochenschau sowie die Kulturfilme »Der 
Seeadler«. »Runter Reigen« und »Erde auf 
üewaltmärschen«. 

Der Mussolini-l^okal für den besten italie­
nischen Film wurde dem Film »Benghasi«, 
der Volpi-Pokal für die beste schauspieleri­
sche Leistung eines Darstellers dem italieni­
schen Schauspieler Fosco Giachetti  zuer­
kannt.  Den Preis des Präsidenten der Inter­
nationalen Fili i ikammer für die beste Regie­
arbeit  erhielt  der italienische Füm »Alpha 
Tau«. Mit Preisen der Biennale wurden au-
ferdem je ein i talienischer,  ungarischer,  ru-
inanischer.  spanischer und portugiesischer 
Film ansgezciclinet.  

Dichter aus den Donaugauen 
Würdigung Franz Nabls und Qeorg Rendls im gesamtdeutschen Reich 

In einer kürzlich vom Oberkommando der 
Wehrmacht herausgegebenen Tornisterschrift  
für unsere Soldaten wurde auf die »ge­
schichtliche Leistung des Deutschtums im al­
ten Österreich für das gesamtdeutsche Reich« 
hingewiesen. Mit Eifer gibt der Autor der 
kleinen aufschlußreichen Studie einen Ein­
blick, wie infolge der langen polit ischen Ab-
getrenntheit  der östlichen deutschen Donau­
gebiete in dem von Preußen bestimmten 
Deutschen Reich der kulturelle Anteil  jener 
vom Hause Habsburg regierten Länder Kar 
nicht so recht erkannt wurde. Auch inner­
halb des engeren Gebietes der Literatur hat 
diese staatliche Trennung die Leistung des 
Deutschtums im alten Österreich fast im 
»relchsdeutschen« Bewußtsein verdrängt ge­
habt.  Und was von da doch in das Altreich 
kam, hier bekannt wurde, war größtenteils 
gar nicht das national Wesentliche. So war 
es für viele ein Verwundern als nach 1933 
allmählich aus Wien Qraz, Sahburg, den 
Donaulandschaften, dem Sudetengau, der 
Zips Autoren namhaft wurden, deren Können 
an Reife und Eigenart und dazu an geistiger 
Artverwandtheit  durchaus neben längst ver­
trauten Dichtern im Altreich bestehen konnte.  

Warum waren die Dichter südlich des Inn 
alle vergessen, übersehen worden. Die Polit ik 
der zwei Staaten verursachte es.  Ganz we­
nige jenseits der gelbschwarzen Grenzpfähle 
wie etwa Kolbenheyer fanden auch damals 
bereits gleiches Heimatrecht unter »Reichs­
deutschen«; schon bei Hermann Graedener,  
dem Wiener,  war das nicht so der Fall .  Und 
wer kannte den Dichter Franz Nabl,  dessen 
hervorragenden Roman »ödhof«. in dem 
eine strenge sachliche Kraft  das Elementare 
bindet und das Triebhafte des Lebens, das 
zu notwendigen Konflikten drängt in einer 
ruhig fortschreitenden Sprache von geradezu 
klassischer Sicherheit  gestaltet .  Durch die 

Kraft des Geistes und der Herien 
Auch in diesem Jahr iEuropäische Schriftsteller-Vereinigung« in Weimar 

Pas Weimarer Dichtertreffen 1941 war des­
halb von bleibender Bedeutung, weil  hier das 
neu im Werden begriffene Europa zum er­
sten Male durch die geladenen Nationen 
Dichterpersönliclikeiten zusamtnenkommen 
ließ, die an derselben Stelle,  von wo einmal 
em Herder und Goethe den Gedanken einer 
Weltli teratur »als fruchtbare Übereinstim­
mung der Volker unter respektvoller Wah­
rung der Individualität  der Volksdichtungen« 
verkündeten, nach einer gemeinsamen Reise 
durch das neue Deutschland der Gegenwart 
mit spontaner Entschlußkraft  die »Europäi-
sclie Schriftsteller-Vereinigung« gründeten. 

»Was aber bleibet,  stiften die Dichter«! 
singt der Deutsche Hölderlin.  Es ist  also 
nicht ohne Bedeutung, daß gerade die Dich­
ter als sprechende Sinnbilder dieses Geistes 
die geistigen Kräfte des neuen Europa for­
mieren und bei diesem Tun im vordersten 
(iraben stehen! 

Sic sind sehr unterschiedlich in Geist ,  
Temperament und Charakter,  diese euro­
päischen Dichter,  die sich gelegentlich des 
deutschen Dichter-Treffens auch in diesem 
Jahr in Weimar, dem europäischen Mittel­
punkt hohen Meiischentumj, treffen: der 
Deutsche Kolbenheyer und der Italiener Pa-
pini,  der Spanier Caballero und die Norwe­
gerin Marie Hamsun, der Flame Ernst Claes 
und die Bulgarin Popova-Mutafowa. der Ru-
!iiäne Rebreanu und die finnische Dichterin 
Malla Talvio, aber doch sind sie sich alle 
gleich in der I 'eststellung, die sclmn der 
I)ichter,  Philosoph und Historiker Schiller in 
seinem Fragment »Deutsche Größe« gemacht 
hat:  »Dem, der den Geist  bildet,  beherrscht,  
muH zulet/t  die Herrschaft werden; denn 
tjmSSmmssmäSSßBmmi .L iLl JLjjmWWffiq 

endlich an dem Ziel der Zeit ,  wenn anders 
die Welt einen Plan, wenn des Menschen 
Leben irgendwo Bedeutung hat,  endlich muß 
die Sitte und die Vernunft siegen, die rohe 
Gewalt der Form erliegen.« 

Die sich mit einem ebenso leidenschaftli­
chen wie zielbewußten Kulturwillen auch Im 
vierten Kriegsjahr unter Führung des deut­
schen Präsidenten Hans Carossa und seines 
rührigen Generalsekretärs,  des Dichters Carl 
Rothe, in Weimar zusammenfindenden euro­
päischen Dichter wissen, wenn sie nach 
Deutschland konmien, weshalb sie sich ge­
rade hier im Herzen unseres Kontinents ver­
sammeln: Sie wissen, daß nur der Sieg 
Deutschlunds und seiner Verbündeten einen 
dauerhaften Frieden verbürgt! Sie wissen, 
daß ihre Völker nur leben können, dienen sie 
nicht dem Bolschewismus, dem Judentum und 
der Plutokratie,  sondern einer europäischen 
Kultur auf gemeinsamer Grundlage. 

»Voir la figure«, nennt der Franzose Jac­
ques Chardonne sein jüngstes Werk, das Be­
trachtungen unserer Zeit  enthält .  Aufs 
Ganze sehen, ja,  aufs Ganze wollen, 
aufs Ganze müssen wir sehen, auf die 
gesamten geistigen Werte Europas, dann 
wird keines der Länder,  die heute unter Re­
spektierung eines eigenen Staatslebens auf 
Gedeih und Verderben mit uns zusammenge­
schmiedet sind, sterben! 

In diesem Sinne wollen wir uns in Weimar 
treffen! In diesem Geiste wollen wir Deut­
schen mit unseren europäischen Freunden 
gemeinsam zum Gipfel der Wartburg pilgern, 
wo schon einmal vor mehr als 700 Jahren ein 
Kreis edler Sänger sich im friedlichen Wett­
streit  zusammenfand. 

Strenge und Zurückhaltung, die hier herrscht,  
die Zucht dieser Prosa wird man mehr als 
einmal an die Meisterschaft Conrad Ferdi­
nand Meyers erinnert.  

Noch stärker zeigt sich diese Kunst Franz 
Nabls,  die mehr die Kunst eines Novellisten 
als eines Romanciers ist ,  in dem anderen 
großangelegten Werk »Das Grab des Leben­
digen«. Der 1883 in Lautschin geborene Dich­
ter Nabl,  jetzt  in Qraz lebend, ist  als Erzäh­
ler von einem Ernst und einer Gefühlstiefe,  
die allein schon das frühere Vorurteil  des 
Altreiches gegen die »leichte österreichische 
Art« vernichtet.  Wem die dicken Roman­
werke wie das »Grab des Lebendigen« etwas 
schwer zugänglich erscheinen, der wähle zu­
nächst etwa die kleine nur siebzig Oktavseiten 
fassende Novelle »Der Tag der Erkenntnis«. 
Wenn man Beispiele für die Kunst der No­
velle sucht:  hier ist  eine aus unseren Tagen, 
die in Aufbau und der allmählichen Entwick­
lung einer Katastrophe und in der geistigen 
Auflösung des realen Problems vorbildlich ist .  

Anders,  ganz anders als In der dunklen 
Tönung Franz Nabls ist  die Bilderwelt  und 
der Stil  Qeorg Rendls,  der als Bienenzüchter 
in Sankt Georgen im Salzburglschen lebt und 
1931 zuerst  mit einem »Bienenroman« an die 
Öffentlichkeit  trat  um später mit einer »Pas­
sion, Spiel vom Leiden und Sterben Christi«,  
einem »EvangellenspieU und anderem mehr 
in seinem heimatlichen Kreise gefeiert  
wurde, bis zwei Werke »Satan auf Erden« 
und die Erzählungsfolge »Die Tiere in den 
sieben Nächten« (vor wenigen Jahren er­
schienen) seinen Namen allgemein bekannt 
machten. Auch Rendl will  einen gewissen 
Realismus. 

Sein Satan auf Erden, reich an Zügen aus 
der Volksphantasie der Bergmenschen ist  der 
»bürgerliche Mephisto, einer der bür­
gerlichen Dämonen in verschledner Preis­
lage .  .  .  Schach dem Jahrhundert,  des­
sen einzige Kämpfe kommerzielle sind«. Aber 
dieser beabsichtigte Realismus Rendls ist  
doch im Grunde eine realistisch gespensti­
sche Romantik, ein tiefdeutscher Zug der 
Angriffslust und des Ringens mit dem Nie­
derziehenden um eines guten Kampfes willen. 
So Ist  der moderne bürgerliche Satan Rendls 
eine Art moderne schreckhafte Perchtenfigur,  
ein Volksspuk aus den Rauhnächten, das 
Ganze zugleich aber eine Absage eben an 
das absinkende Jahrhundert der nur kom­
merziellen Kämpfe. 

kein Wunder,  daß auch Rendl.  dessen 
Wanderbuch »Heimat Salzburg«, dessen Ju­
gendbuch »Dorfsömmer« so voll  deutscher 
Romantik und Innerlichkeit  ist .  im gesamt­
deutschen Reich verdiente Anerkennung fand. 

Rudolf Adrian Dietrich 

SBlick nach SääosieH 

4- Bin neuei Orchesterwerk von Richard 
Straufi. Die Wiener Philharmoniker werden 
in einem ihrer Konzerte der beginnenden 
Spielzeit eine neue Tonschöpfung von Ri­
chard Strauß bringen. Es handelt sich um 
eine Uraufführung einer Tondichtung, beti­
telt „Donau", die der Meister dem berühm­
ten Orchester als Festgabe zu seiner Jahr­
hundertfeier zugedacht hatte, die aber nicht 
ganz termingerecht vollendet werden konnte. 

Von Rudolf Kattnigg kommt im Opernhaus 
der Stadt Wien im Laufe des Monats Septem­
ber ein Ballett, betitelt „Tarantella", zur Ur­
aufführung. Der Komponist wird die Wieder­
gabe seines Werkes selbst dirigieren. Weiter 
beabsichtigt das Opernhaus, in der Spielzeit 
1942/43 ein Opernwerk von Robert Keldor-
fer, der gegenwärtig als Direktor des Kärnt­
ner Grenzlandkonservatoriums in Klagenfurt 
wikt, zur Uraufführung zu bringen. Der Titel 
der Oper lautet „Verena". 

0. Betreuung; der Frontkämpfer in der Slo­
wakei.  Das slowakische Verteidigungsmini­
sterium hat neben der Fürsorgetätigkeit  der 
zuständigen Stellen eine zusätzliche Betreu­
ung der Frontkämpfer ins Leben gerufen. Sie 
erstreckt sich auf die Unterbringung von 
Frontsoldaten nach ihrer Rückkehr ins bür­
gerliche Leben, leistet  Beihilfe an Familien­
angehörige und sorgt für eine großzügige 
Verwundetenbetreuung in Genesungsheimen. 
Darüber hinaus wird ein Frontsoldatenheim 
errichtet werden, in dem schwer Kriegsbe­
schädigte eine Heimstätte finden iind im Be­
darfsfalle eine Umschulung für einen neuen 
Beruf durchmachen können. 

o. Finnische diptomatische Vertretung in 
Agram. Finnland hat in Agram eine ständiB;e 
diplomatische Vertretung errichtet.  Zum Ge­
schäftsträger wurde der finnische Diplomat 
Arnasch Orönstila ernannt.  

o.  Neue Jagdbestimmungen in Kroatien. 
Das kroatische Forstministerium hat neu« 
Schonzeiten für verschiedene Wildarten be­
kanntgegeben. Danach ist  die Jagd auf Fa­
sane und Relihüliner bis auf weiteres untersagt,  

o. Rumänien verschärft Einschränkung von 
Judenreisen. Die allgemeinen Einschränkun­
gen für Reisen auf den rumänischen Staats-
bahnen haben tür Juden eine Verschärfung 
erfahren, die darin besteht,  daß die polizei­
liche Bewilligung für die Bahnfahrt nur geee« 
Hinterlegung einer festen Gebühr von lOOLel 
pro Reisetag verabfolgt wird. Wer ohne Be­
willigung angetroffen wird, wird zusammen 
mit seiner ganzen Familie in die Arbeitslager 
jenseits des Dnjestr gebracht.  
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„Maria Sloart" im Orazer 
Schauspielliaas 

Schillers »Maria Stuart« fand MlttwocÜ 
abend im Grazer Schauspielhaus eine In wun* 
derbarer Geschlossenheit  einzigartig wir­
kende Aufführung. Die Spielleitung des In­
tendanten Dr. Rudolf Meyer schuf Im Ver­
ein mit den sti lvoll  gedämpften Bühnetibll-
dem Paul Mehnerts einen Rahmen unhell-» 
kündender Düsterkeit ,  die der puritanisch-
anglikanischen Welt um Elisabeth und dem 
unverkennbaren Einfluß der Romantik in 
Schillers Werk bewußt nahekamen. 

Im Mittelpunkt der Aufführung stand die 
überragend künstlerische und menschliche 
Leistung Maria Zechers als Maria Stuart  
Mit dieser vom Geist des klassischen Wer­
kes durchdrungenen Schauspielerin,  die eine 
Maria von großem Format gestaltete,  hat 
Graz eine »erste Heldin« erhalten, auf deren 
weitere Rollen man mit Freude und Span­
nung wartet.  Paula Nova (Elisabeth) und 
Josef Eschenbrücher (Lelcester) waren ihr,  
ebenbürtige Partner.  Auch alle anderen Rol­
len, vor allem der dunkel-wilde Mortimef 
(Bosse),  zeigten eine wohlerwählte Beset­
zung, Dr. Edina Weber 

+ Arbeitstagung »Füm und Farbe«. Vom 
1. bis 3.  Oktober veranstaltet  die Deutsche 
Kino-Technische Gesellschaft zusammen mit 
der Deutschen Gesellschaft für Photographi­
sche Forschung und dem .Deutschen rarben-
Ausschuß in Dresden eine Arbeitstagung, die 
unter dem Thema >Film und Farbe« steht,  
Staatssekretär Leopold Guttereer vom Reichs-
ministerium für Volksaufklärung und Propa­
ganda hat die Schirmherrschaft über diese 
Tagung übernommen. 

Uit vitdühftttH 

von 20" bis 
600 Uhr 

^as mdotem Jxh 

Roman von  A .  von  Sa7enhofen  

1. 
Ein roter  Bli tz st i i rzt  vom Himmel zur 

Erde,  
Peuer spri tzt  beim Aufschlag und Rauch,  

nrfl le  Schreie sind einzeln über Gepolter  
und Kr<iclien.  

Dem Ltirm folgt  die Sti l le  und das Schwei-
grn,  dcis  der  Tod mit  s ich bringt .  

Ihn hdt  es  wrqgeschirudert ,  geworfen wie 
einftn Ball .  

lir fühlt eine Weiche, in der er versinkt. 
Es ist  Sand.  Sein Kopf fäl l t  gegen eine Dü-
nenwelie,  und über seinem erloschenen Ge­
sicht  schwanken ein paar harte,  gldsern steife 
Halme eines einzelnen Grasbüschels.  Im hal-
bfn Bewußtsein fahrt  er  auf,  fühlt  s ich selbst ,  
nrsfaunt,  daß er  ist ,  hat  den dumpfen,  t ieri­
schen Willen zur Flucht ,  mit  der  die Krea­
tur vom Ort  dor Gefahr wegstrebt  — sinnlos 
und i>ptäubt 

So stürzt  er  vorwärts ,  fäl l t ,  fährt  auf und 
stürzt  weiter . . ,  nur foi t!  .  .  ,  fort! . , ,  nur 
weiter!  

Neben ihm rauscht  das Meer.  
Dieser gleichlürmiqe Ton stärkt  ihn.  
Das Vorworrene,  Wilde,  das Entsetzl iche hens und seiner unbändigen Kraft ,  die in al l  

f lr ts  plötzl ich Himmel und Hrde erfüll t  hat ,  |  dem liegt ,  was er  r ingsum siebt .  
Hie Schreie verrfehen darin.  Es beschwingt ihn von neuem, und al les 

Der Anblick des Wassers kühlt ,  '  umgibt  ihm wie ein Wunder,  das mit  ihm 
In seiner Stirn ft i lM tiris Bewußtsein von geschehen ist ,  von dem er eigentl ich nichts 

l l i tzn,  r i i imtnen und st ickendem Rriucb zu- j Rechtes weiß,  nur eben,  daß er  ist .  und daß 
si ifnmen Cr.denkt nicht  mehr daran.  j er  sich bewegen kann,  dnß die Maschine 

Im Frsldunen seines lebendig fühlenden : seines Körpers um kein Rfldcben verrückt  Ist .  

halboffenem Mund, der die Luft einzieht, mit 
tiefem Atem. 

Er fühlt keine Schwäche, denn sie ist auf­
getrunken von dem Bewußtsein: ich lebe. 

Es ist, als wäre außer diesem nichts mehr 
von Belang... als wäre die ganze Welt nur 
da, dieses, sein eigenes, kleines und wichti­
ges Leben zu tragen, wie eine Muschel eine 
Perle trägt. 

Es ist ein ratloses Glück in seinen Augen, 
und sein Ohr trinkt den plätschernden Laut 
gierig auf, den seine in leichten Wellen 
schlürfenden Füße verursachen, und der eine 
Note in die Melodie des Meeres bringt, die 
eigentlich störend ist, aber doch das Bewußt­
sein seines Ichs stärkt. 

Er ist..und er kann mit der Bewegung 
seiner Füße dem Meer einen anderen Takt 
vorschreiben. An solche kleine Sachen denkt 
ei ... an nichts anderes. 

Eine Möwe stürzt sich, wie ein weißer 
gleißender Blitz vom Himmel herab ins Was­
ser; es rinnt ihm dabei eine Eiseskälte durchs 
Blut... aber es bricht kein Gedanke oder 
Erinnern in seine Stirne ein. 

Er bleibt stehen und sieht ihr zu, wie sie 
aus der weißen Schaumkrone einer Welle 
wieder herausfliegt, so glatt, so wundervoll 
geschmeidig .., und wieder überflutet ihn das 
Bewußtwerden des großen, lebendigen Le 

Trb- r i i l i l  f r  si(  h <|an/  / in Bewegung aus.  Es 
sf vvi '^  r  ine RejfThiinq seiner selbst ,  daß er  

dunrnmtl 'Tin fortyrhl ,  mit  gphohrnem Kopf.  

Eine Palte steht  qu' i lend in seiner Stirn,  
/ lobt  sie nachdenkend zusammen und ver-
a^h' wipdnr 

Ein rostbraunes Fischersegel leuchtet die 
Sonne an. Es ist pures Gold auf blauer 
Flut... es gefällt ihm, und er geht weiter, 
immer in der Erwartung des Neuen, das 
kommen wird. Er verliert keine Frage daran, 
wo er ist. 

Villen, Häuser kommen ... Straßen ... ein 
Seebad. Irgendwie haben die Menschen eine 
erschrockene Eile, mit der sie den Küsten­
weg entlang streben, den er herkommt. 

Autos fahren, mit rasender Geschwindig­
keit .,. ein Rettungswagen begegnet ihm. 

Die Sonne steht schräg, und er geht ihr 
immer nach... immer meerentlang, als ob 
sein Ziel die Sonne wäre. 

Das laute Seebad mit seinen geputzten 
Menschen und spielenden Kindern, mit sei­
nem entheiligten Strand liegt hinter ihm. 

Er hat am Rande eines niederen Föhren­
waldes geschlafen. Als er erwacht, ist es 
Abend. Er sieht den Brand des Himmels an, 
und in seine Brust fällt etwas Dumpfes. 
Angstvolles. Er begreift nicht, was es ist. 

Plötzlich ist ihm die Einsamkeit und Weite 
etwas, in dem er sich verloren fühlt. Er hat 
das Verlangen, irgendwohin zu gehören. 

Von Osten, über den Streifen Föhrenwald, 
kommt langsam die Nacht. 

Da fängt er an, rascher zu gehen, immer 
rascher... und dann läuft er. Läuft ziellos, 
mit dem brennenden Begehren nach einem 
Ziel. Es ist der tierische Instinkt, sich zu 
bergen vor der Nacht. 

Er fährt mit den Händen in seine Rock­
taschen und zieht sie heraus. Diese Bewe­
gung macht ihn ratlos und verwirrter. Das 
Meer, das seinen Tag freudig begleitete, er­
füllt ihn letzt mit Furcht. 

Es hat einen orqelnden Ton, aus dem 
manchmal der Zischlaut eines sausenden 
Windstoßes herausführt, wie ein Anruf. 

Es ist dunkel geworden und wie von einer 
bösen Kraft erfüllt. Die Düne ist weg, Felsen 
kommen, und der weiße Brandungsscbaum 
scheint gespenstisch auf. Da verläßt er dio 
Küste und läuft landeinwärts und findet, in 
Schweiß gebadet, einen Ort... ein Dorf. 

„Wo kann ich übernachten?" fragte er je­
manden. 

Der bleibt mit gespreizten Beinen stehen, 
schaut ihn lange von oben bis unten an und 
deutet mit dem Daumen über die Schulter: 
„Dort im Wirtshausl" Er öffnet die Tür zum 
Wirtshaus. Rauch schlägt ihm entgegen und 
Stiirunen. Er taumelt hinein, schweißüberron-
nen, und es schweigt der Lärm für ein paar 
Sekunden, denn sie schauen alle nach ihm. 
Aber es ist nicht dieser nordischen Leute 
Art, viel Neugier zu zeigen um Dinge, die 
sie nichts angehen. 

So setzt er sich an einen Tisch allein. Der 
Wirt kommt zu ihm und fragt, was er wolle. 

„Essen", sagt er, denn er weiß auf einmal, 
daß er Hunger hat. 

Der Wirt nickti dann zählt er auf, was 
seine Küche bietet. 

„Gerauchte Blutwürste, gebackenen Fisch 
und Kartoffeln ..." 

„Ja, ja..." Der Wirt schaut ihn an und 
fragt noch einmal auf dieses Ja hin; 

,,Blutwürste oder Fisch — oder beides?" 
„Beides." 
Jetzt sehen sie wieder nach ihm hin. Er 

ißt wie ein Mensch, der es lange nicht getan 
hat, hastig, und zuweilen fährt er mit der 
Hand nach der Stirn, als wische er dort 
einen Gedanken oder einen Schwindel weg. 
Es sind unsichere Bewegungen, dio er macht. 
Er scheint kein ganz normaler Mensch zu 
sein. Es ist Ihnen alles an ihm fremd, obwohl 
sich la oft einor der Radr>güste hierher ver­
irrt. 
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EUROPyAlSCHEN 
JUCENDVERMNDES 

Der Sudosteinsatz iler Studenten liewlitirt stell 
Planmäßige Vertieftmg der Kulturaroeit tn der UntefStelerfnaili 

Weltbild 

Aus AnlaB der In Wien stattfindenden Grün­
dungstagung des Europäischen Jugendver­
bandes wird von der Reichspost bis Ende 
Oktober 1942 eine mit der Fiihrerraarke zu 
sechs Pfennig als Wcrtstempel in blaugrü­
ner Farbe eingedruckte Sonderpostkarte her­
ausgegeben. Die linke Hälfte der Anschrift­
seite (obiges Bild) zeigt neben einem Hinweiä" 
auf die Veranstaltung ein Sinnbild nach dem 
Entwurf des Graphikers Vogenauer In Berlin 

Sechs Wochen befinden sich nun schon 
Studenten aus den verschitdensten üauen des 
Reiches im Auftrage der Reichsstudentenfüh­
rung im Südosteinsatz,  der in diesem Jatn 
erstmalig durchgeführt wird. Die Aufgabe 
des volkspolit ischen Einsatzes besteht in der 
Erweckung und Vertiefung der Dorfkultur,  
deren erste Früchte bereits an den Tag tre­
ten. Drei bis vier Ortsgruppen des Steirischen 
Heimatbundes werden von einem Einsatz-
stuoenten betreut,  der in seinem Arbeitsbe-
reich mit den bereits bestehenden kulturför­
dernden Gruppen Fühlung nahm, ihre Bestre­
bungen in jeder Hinsicht unterstützt,  neue 
Anregungen übermittelt  und sich selbst füh­
rend einschaltet ,  falls dies erforderlich ist .  
Darüber hinaus wurden Sing- und Spielscha­
ren ins Leben gerufen, Volkstänze der unter-
steirischen Bevölkerung beigebracht,  ihr Lie­
derschatz erweitert  und in zahllosen Gesprä­
chen dem Untersteirer das deutsche Volk und 
sein Wollen näher gebracht.  

Der Erfolg dieser vielseitigen Kleinarbeit  
blieb nicht aus.  Immer zahlreicher werden an 
Wochenenden die Dorfnachmittage und 
Abende, die zwar von den Studenten vorbe­
reitet  und geleitet ,  meist  durchwegs mit ei­
genen bodenständigen Kräften ge.stnitet  wer­
den konnten. Schnell  erwarben «ich diese 
kulturellen Veranstaltungen die Beliebtheit  
der Dorfgemeinschaft,  der Wunsch nach Wie­
derholung derartiger Gemeinschaftafeiern 

rischen Unterland ein neues bodenständige«, 
kulturelles Schaffen, das vom Steirischen 
Heimatbund gelenkt,  doch von den Einsatz­
studenten weitgehendst gefördert  wird. 

Am letzten Wochenende fanden Dorfnach­
mittage in zahlreichen Ortsgruppen aller 
Kreise des Steirischen Heimatbundes statt .  
So gestaltete sich in Reichenburg der Dorf­
nachmittag zu einem großen Gerneinschafts-
fest.  Die Hunderte von Menschen blieben 
noch lange nach der Beendigung der vorge­
sehenen Dauer beisammen, sangen Lieder 
und wiederholten die eben erlernten. In Ed­
lingen wurde der Nachmittag mit dem 
Wunsch nach baldiger Wiederholung be­
schlossen, in Hohlenstein hatte sich die ge­
samte Dorfgemeinschaft eingefunden. Heilen­
stein und Schmersdorf bei Schönstein berich­
ten über die Aufgeschlossenheit  der Bevöl­
kerung, Zerowetz bei Rohitsch-Sauerbrunn 
verzeichnete mit dem Dorfnachmittag das 
erste Gemeinschaftsleben in dieser Zelle.  

Die Reihe der Berichte könnte noch lange 
fortgesetzt werden. In knappen Worten 
schildern sie den Verlauf der Veranstaltung, 
in kurzen Nebensätzen wird meist nur der 
moralische Erfolg erwähnt.  Und doch ist  ge­
rade diese Kleinarbeit  von beachtenswerter 
Bedeutung. Das deutsche Lied spricht von 
Herz zu Herzen und festigt so die Bande, die 
den Untersteirer mit dem deutschen Volk ver­

wird immer lebendiger.  So entsteht im stei- einigen. 

Vortrag Aber die Beamlen-Rranhen- I bei der Kriminalpolizei Leoben sofort her-
" - ausstellte, daß die beiden angeblichen HJ-

Sportler in Wirklichkeit zwei höchst gefähr­
liche Burschen waren, die nach verschiede­
nen Diebstählen In Leoben ihre dortigen 

Kleine Chronlh 
m. Todesfälle. In der Mellingerstraße 3 in 

Marburg verschied die 78-jährige Bahnbeam-
tensgattin Adolfine Petck. In Wien verstarb 
am 14. Sept. im Alter von 51 Jahren der Kauf­
mann Pg. Franz Ambroschitz. Der Verstorbene 
Pg. Franz Am,broschitz. Der Verstorbene 
stammte mütterlicherseits aus St. Lorenzen 
am Bachern. Sein Bruder Hans Ambroschitz 
war bis 1919 Hauptschriftleiter der „Marbur­
ger Zeitung". 

m. Dorfnachmittag in Sachsenfeld. Unter 
der Leitung des Einsatzstudcnten Alfons Ko­
scher veranstaltete die Ortsgruppe Sachsen­
feld auf dem Marktplatz einen Dorfnachmit­
tag, der über 500 Volksgenossen herbei­
lockte. Nach den einleitenden Worten des 
Ortsgruppenführers, Pg. Fritz Steinbock, und 
einem flott geblasenen Marsch des Fanfaren­
zuges trugen die Jugend von Sachsonfeld 
und die Jungen der landwirtschaftlichen 
Schule Felberndor einige Volkslieder vor. 
Die Mädel zeigten Volkstänze und führten 
Märchen- und Singspiele auf. In einer Paro­
die, die viel belacht wurde, führte ein Stu­
dent die heutige Jugend im plutokratischen 
Amerika vor. Zum Abschluß kam das Spiel 
vom „Klugen Bauersmann", gespielt von den 
Studenten, zur Aufführung. Die anwesenden 
Volksgenossen waren über die Darbietungen 
der Jugend sichtlich erfreut. In den Pausen 
sorgte die Musikkapelle von Sachsenfeld mit 
flotten Weisen für Abwechslung. 

m. Bärental, Bad Neuhaua und Tflchern 
neiden. Vor dem Standesamt in Bärental 
schlössen Leopold Straschek, Hainsko, und 
Mathilde Jantschitsch, Tschadramdorf, den 
Bund fürs Leben. — In Siele 11 bei Bad Neu­
haus starb der 71 Jahre alte Franz Scheriau. 
— In Tüchern 29 verstarb die 89 Jahre alte 
Josefine Jost. 

Fflrsorge-Ansialt in Marburn 
Im Lichtspielsaal des Marburger Stadt­

theaters findet heute um 15 Uhr ein Vortrag 
über die Beamten-Kranken-Fürsorgeanstalt 
statt, bei dem Direktor Pg. Alois Michner 
über die Leistungen dieser Anstalt sprechen 
wie auch etwaige diesbezügliche Aufklärun­
gen geben wird. 

I Es ist im Interesse aller Berufs-Militär-
j und Zivil-StaatspensionlBten, die bei der Be-
I amten-Kranken-Fürsorgeanstalt der Alpen-
} imd Donaureichsgaue versichert sind, diesen 

Vortrag zu besuchen'. 

m. Silberne Hochzelt In Cllll. Oberst Emil 
Maitzen und seine Gattin Helene, geborene 
Fritsch, feierten vor einigen Tagen das Fest 
der Silbernen Hochzeit. Dem lieben Ehepaar 

I schlugen in diesen Tagen die Herzen all ihrer 
j Bekannten mit den besten Wünschen für die 

weitere Zukunft zu. Das ums Deutschtum 
I sehr verdienstvolle Paar arbeitet auch heute 
] noch beispielgebend ira Steirischen Heimat­

bund mit. 
m. Ein selttamer „Gepäcksmarsch". Auf 

einem Dienstgang begegnete der Gendanne-
rie-Hauptwachtmeister Buchleitner auf der 
Straße von Werndorf gegen Halsdorf zwei 

I junge Burschen, die mit schwerbepackten 
Rucksäcken dahergewandert kamen. Auf sein 
amtliches „Wohin und woher des Weges" 
antworteten Ihm die mühseligen Wanderer, 

1 daß sie im Auftrage der HJ-Gebletsführung 
' einen Gepäcksmarsch von Leoben nach Mar-
I bürg durchführen müßten. Wegen der Selt-
1 samkeit dieses gewaltigen sportlichen Auf-
I träges lud der Gendarmeriebeamte die zwei 
' Burschen zu einer kurzen Unterbrechung ih-
1 rer Tour auf den Gendarmerioposten ein, wo 
I sich mit Hilfe einer fernmündlichen Anfrage 

Dienstplätze verlassen und mit der reichen 
Beute in den prallgefüllten Rucksäcken sich 

auf den Marsch in die Untersteiermark be­
geben hatten. Sie wurden zur Fortsetzung 
ihres „Gepäcksmarsches" in das Landgericht 
Graz veranlaßt. 

m. Erweit<<4'tetr Feldpontpikikcbenvenand. 
WehmiachlangehörliEro und so weiter, denen 
Zulaasimgamarken für Feldpostpäckchen zu-
atehen, erhalten jetzt anstatt einer Zulaa-

Ernennungen und Belördernnoen 
In der SA 

Dia Reichspressestelle der NSDAP tailt 
mit: Der Führer hat folgende Ernennungen, 
Beauftragungen und Beförderungen verfügt: 

Im Stab der Obersten SA-Führung wurden 
ernannt: zum Chef des Personalamtes Grup­
penführer Hans Petersen) zum Inspekteur Er­
ziehung und Führerausbildung Obergruppen­
führer Max Luyken» zum Inspekteur Neubau­
erntum und Volkstumspflege in der SA und 
den SA-Wehrmannschaften Obergruppenfüh­
rer Max Luyken in Verbindung mit seiner 
Dienststellung als Inspekteur, Erziehung und 
Führerausbildungi zum Inspekteur Pionior-SA 
Obergruppenführer Kurt Kühmej zum In­
spekteur Leibesübungen und NS-Kampfsplelc 
Obergruppenführer Hans von Tschammer und 
Osteni zum Inspekteur Gebirgsjäger-SA 
Obergruppenführer Otto Herzogi zum In­
spekteur Marine-SA Obergruppenführer Hein­
rich Schoenej zum Inspekteur Nachrichten-
SA Obergruppenführer Hermann Reschny; 
zum Inspekteur Reiter-SA Obergruppenfüh­
rer Adolf Kobj zum Amtschef Bauten und 
Liegenschaften im Hauptamt Verwaltung 
Gruppenführer Walter Heitmülleri zum Amts­
chef des Amtes Organisation und Einsatz im 
Hauptamt Führung Brigadeführer Loren/ 
Ohrt. Ferner wurde an Stelle des als Genp-
ralkommissar in das Ostgebiet versetzten 
SA-Obergruppenführers Litzmann der SA-
Obergruppenführer Adolf Kob zum Reichsin­
spekteur für Reit- und Fahrausbildung er­
nannt. 

Beauftragt wurde m. d. W. d. G. des Chef« 
des Wehrstabes Brigadeführer Thomas Cir-
gensohn. 

Befördert wurden in der Gruppe Donau zum 
Gruppenführer der Brigadeführer Edmund 
Glaise-Horstenau; in der Gruppe Nieder­
schlesien zum Gruppenführer der Brigade­
führer Waldemar Geyer; in der Gruppe Thü­
ringen zum Gruppenführer der Brigadeführer 
Reinhard Börner und in der Gruppe WenL-
falen zum Gruppenführer der Brigadeführer 
Hans Vogel, 

m.Wichtlg fttr Hausbesitierl Zur letzten 
Mietzinsanordnung des Chefs der Zivilver-

sungsmarke je Person zwei Stück im Monat, i waltung, die Im Verordnungs- und Amtsblatt 
Jede Zulasaungamarke berechtigt zum Ver- j Nr. 94 erschienen ist, erfahren wir von in-
aand einee FeUlpostpäckchens im Gewicht formierter Seite: Im § 1. Abs. 2 ist vom 
von mehr als 10 Gramm bla zu lOOO Gramm „bisher zulässigen'Mietzins" di^ Rede. Laut 
aus der Heimat. Die Veraandvorschriften Erlaß des Chefs der Zivilverwaltung vom 24. 
sind dahin erweitert worden, daß auch Feld- August 1942, ZI. 523103 ist unter dem zuläs-
postpäckchen bla zum Gewicht von 2000 sigen Mietzins der Stoppzins (April 1941) zu 
Gramm zugelassen werden, wenn der Ab- verstehen. Nur dieser kann also — bis zur 
Sender auf Päckchen Im Gewicht von Wber Höhe der Richtsatzmiete — um 40 v. H. er-
1000 Gramm zwei Zulassungsmarken klebt, höht werden, nicht aber jener Mietpreis, der 
Die Freigebühr für Päckchen Im Gewicht durch die Anordnung des Chefs der Zivil-
von über 1000 Gramm bis 2000 Gramm wird Verwaltung vom 30. November 1941 bereits 
auf vierzig Relchspfennlg festffeaetzt. ' um 20 v. H. erhöht war. 

Der Steirlsche Heimatbund betreut die Wehrmacht 
Die erste geschlossene Theateraufführung In der neuen Spielzeit 

Die Betreuung der Wehrmacht, die auch 
in der Untersteiermark mit allen verfügba­
ren Mitteln zur Durchführung gelangt, hatte 
schon in der vergangenen Theaterspielzeit 
einen durchschlagenden Erfolg. Gleich nach 
der Eröffnung des Marburger deutschen 
Theaters im Mai 1941 hatte es sich der Stei-
rische Heimatbund zu einer seiner höchsten 
Pflichten gemacht, die Marburger Soldaten 
auch durch regelmäßige, geschlossene Thea-

üie örööe unseres Opfers ist 
öer Prüfstein unserer Stflrt^e! 

tervorstellungen zu betreuen und sie auf 
diese Weise an der deutschen Kunst Anteil 
nehmen zu lassen. Die in der Spielzeit 
1941/42 durchgeführten 15 Theatervorführun­
gen für die Wehrmacht besuchten 5330 Sol­
daten, also eine Zahl, die die dem deutschen 
Soldaten angeborene Kunstfreudigkeit von 
neuem bestätigt. 

Mittwoch, den 16. September, fand im 
Marburger Stadttheater mit K. M. v. Webers 
Oper „Freischütz" die Eröffnung der Thea­
ter - Wehrmachtsbetreuung der Spielzeit 
1942/43 statt. Das volle Haus und der begei­
sterte Beifall der Männer im grauen Rock 
lassen ahnen, daß auch alle künftigen Vor­
führungen im Rahmen der Wehrmachts.he-
treuung ein dankbares Publikum haben wer­
den. 

Auf Wacht 
Sah einen Ritter reiten 
Im Mondlicht durch das Land. 
Vor wälderdunklen Weiten 
Steil seine Lanze stand. 

Als ob sich Fahnen bauschten, 
Flog's um den Harnisch her; 
Und wo er ritt, da rauschten 
Die Ähren doppelt schwer. 

Und wo der Hufschlag schallte. 
Da wuchsen Frucht und Viehj 
Und aus Gebirgen hallte 
Der Quellen Melodie. -

Wo auch sein Schatten eilte. 
Da glänzten Burg und Dom) 
Wo immer er verweilte, 
Da sang ein Sagenstrom. 

Sah oinen Recken reiten, 
Geheimnisvoll auf Wacht, 
Vor dunklen Wälderbreiten 
In deutscher Mondcsnacht. 

Werner Lürmann 

Der Enthusiast 
Von fians Auer 

Mein Freund Otto war Cntliusiast.  Er war 
e.s — warum er es heute nicht mehr ist ,  Jas 
will  Ich eben hier erzählen, vielleicht auch 
als Lehre für jene, die ebenfalls an solchen 
CicfühlsübLTschwängen leiden. wie mein 
f 'reund Otto. 

Wir beide machten eine kleine Sommer-
rcise.  Nach einer Hergwanderung bestießen 
wir in einem kleinen Städtchen den ^be:id 
/ug. der un.s zu unserem nächsten, vorge 
sehenen Bestimmungsort bringen sollte.  Wii 
waren ganz allein Im Abteil  und machten 

es uns bequem. r)ie Schaffner pfiffen ab, der 
Mann mit der roten Mütze hob fast feierlich 
den SiKualstab zur Abfahrt,  da stürzte eine 
hochgewj^hsene, junge Danie über^ den 
Bahnsteigr und, als bereits ein leises Schau­
keln durch den Zug ging, riß sie die Wagen­
tür auf und landete endlich in unserem Al> 
teil .  Spielerisch leicht warf sie ihren schwe­
ren Koffer in das Netz und sank seufzend in 
die gepolsterte Rcke. Sportlerin taxierte 
ich. 

Mit meinem Freund Otto ging jedoch bei 
Ihrem Erscheinen eine jähe Änderung vor 
sich. Er fuhr sich rasch mit gespreitzten 
Fingern durch sein Haar,  zupfte nervös an 
seiner Krawatte und tastete besorgt prüfend 
über seine Wange, ob sie wohl nicht häßlich 
bestoppelt  sei Dann zwinkerte er mir 
in höchster Erregung zu: »Das ist  sie!« 
»Ach — kennst du die Dame?* fragte 
Ich gelas.sen. Unmut bekräuselte sein Ant­
li tz.  »Kennen?« raunte er mir ins Ohr, 
»du Ignorant,  du! Mehr als das! Seit  hun-
derten von Jahren, in der Zeit  meiner See­
lenwanderungen schon! Es Ist  die Frau, die 
In meinen Träumen lebt,  die Ich unhewulU 
schon immer liebte — es ist  mein vollende­
ter Typ, habe ich dir denn nicht .schon so oft  
meinen Idealtyp beschrieben?« 

Nun, das hatte Freund Otto oft  genug ge­
tan und wohl dutzendniale war es geschehen, 
dal! er mich auf der Straße anstieß und be­
bend sagte: »Die dort,  schau -  das ist  mein 
Typ!« Aber ui solch einer AufreRung. wie 
heute,  sah Ich ihn noch nie.  Vielleicht war 
unsere Reisebegleiterin nun wirklich sein 
Typ? ich betrachtete sie eingehend. Sie 
blickte tri l i imerisch zum Fenster hinaus. Ein 
Statt l iches Weib! (3eradezu eine Walküre! 
Klares Gesicht — füt meinem Geschmack 
fast ein wenig herb. Sicher war sie auch 

eine Sportlerin.  Die Linien ihres Körpers 
wiesen darauf hin. Oh ja,  sie gefiel  mir,  sie 
gefiel  mir sogar sehr Rut,  Sie hatte etwas 
Apartes an sich, etwas, was man nicht bei 
allen Mädchen sieht,  etwas — Undefinier­
bares,  und das machte sie interessant.  Und 
doch — ich weiß nicht,  aber irgend etwas 
stieß mich bei der Frau ab. Machte mich 
stutzig. Was war sie? War sie am Ende eine 
Hochstaplerin? Sie war gut angezogen, wenn 
auch nicht gerade so ganz nacli  dem letzten 
Schnitt  der Modejournale.  Ein merkwürdiger 
Duft ging von ihr aus.  Etwas großmütterllch 
nach Lavendel — und ja,  zum Teufel,  ein 
leiser Geruch nach Mottenpulver mischte 
sich auch darunter,  es roch etwas wie nach 
Kleidern, die lange in einem Kasten lagen. 
Ah — vielleicht war sie Schauspielerin! Das 
war wohl möglich, weil  auch ihre Wangen 
ein leichter Schminkton überzog. 

Ich wartete gespannt der kommenden 
Dinge. Demi daß Otto auf alle Fälle versu­
chen würde, mit der Holden »anzubandeln«, 
war klar.  Er tat  es auch — machte das,  was 
jeder Mann in diesem Fall  macht:  zückte 
seine Zigarettendose und fragte mit dem 
schmeichelndsten seiner Tonfälle:  »Mein 
Fräulein, stört  es Sie,  wenn ich rauche^?« 
Sie antwortete,  zwitschernd, mit hoher So­
pranstimme, bezaubernd lächelnd dabei:  
»Keineswegs, mein Herr!« Und das sagte s 'e 
so entgegenkommend, datl  Otto einen Schritt  
weiterRing. Er hielt  ihr die Dose hin: »R:iu-
chen Gnädigste auch? Darf Ich Ihnen anbie­
ten?« Und die Gnädigste rauchte.  Und wie 
sie rauchte! Mit t iefen, kräftigen Zügen 
paffte sie eine nach der anderen, sie qualmte 
und sclilotete.  fast  wie die Lokomotive drau­
ßen. Dabei plauderte sie wie ein Wasserfall .  
Nun ja,  sie war Künstlerin Das «insr aus 
ihrem Gespräch hervor.  Schauspielerin wuiir-
scheinlich. Da sip nichts näheres l»h»r Ihr 

Fach verriet ,  fragte Otto auch nichts.  Denn 
er war immer ein diskreter Knabe. 

Kokett  hatte sie die Ueine übereinander-
geschlagen. Hm. Etwas zu starke Fesseln, 
konstatierte ich — tut aber nichts bei dieser 
junonischen GestaU. Ich zog mich diskret in 
den Gang zurück. Nach einer Weile karn 
Otto zu mir und schnorrte mich um Zigaret­
ten an — sie habe ihm alle weggeraucht.  
Fiel mir nicht ein, ihm eine zu geben! »Lst 
sie nicht entzückend?« strahlte er mich an. 
»Die, oder keine wird mein Weib!« »Otto — 
wollte ich sagen, »Otto, gegen sie bist  du 
doch das reinste Siniandell  Am ersten Tag 
bist  du unter dem Pantoffel!« Doch er hörte 
mich nicht mehr.  Als ich in das Abteil  wie­
der zurückkam, machte Otto gerade eine 
Verbeugung vor ihr:  »Otto Klebinder meid 
Name!« »Miranda«, flötete sie zurück und 
verdrehte schelmisch die Augen. Nichts an­
deres als Miranda. Mich aber durchzuckte 
eine vage Erinnerung. Wo hatte ich diesen 
Namen vor kurzen denn nur gelesen oder 
gehört? 

Ich ging wieder hinaus. Bei der näch&ten 
Station stürtzte Otto hinaus und kam mit 
einem Pack Iläckereien zurück. »Meine ganze 
Mehlspeiskarte!« sagte er seelig.  »Schön 
dumm!«, murrte ich. Drohend sah er mich 
an. »Wer liebt muß (^pfer bringen!«, fuhr 
er mich an. 

Schön. Schicksal nimm deinen Lauf« 
dachte ich mir und ließ die beiden allein.  
Oft hörte ich sie lachen. Es war ein raifi-
niertes,  helles,  geziertes Lachen, manchmal 
kam es mir fast  höhnisch vor.  Wir näherten 
uns Salzburg, dem Ziel unserer Reise.  Ich 
ging ins Abteil .  Otto sprang auf und stell te 
inicli  ihr vor.  Wieder sagte sie nichts als 
- .Miranda« und reichte mir ihre behand­
schuhte Hand. Scheinbar übte sie eine sorg­
same Hautpflege, weil  sie die Handschulie 
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BorgUokrllx 
Ao der Südostecke des Reiches, dort, wo 

di« Grenzen des Unabbftngigen Staate« Kroa­
tien und des Königreiches Italien mit der 
Reichsgrenze zusammentreffen, liegt Burg 
Mokntz. 

Mit drei festen Ecktürmen und einem star­
ken Wallgraben ausgestattet, bildete Mokritz 
einen mächtigen Pfeiler im Befestigimgsgür-
tel, der das Reich durch Jahrhunderte gegen 
die Anstürme der raubenden Horden au» dem 
Südosten schützte. 

Wer die Feste erbaut hat, ist unbekannt. 
Johann Weickard Freiherr von Valvasor, der 
bedeutende Geschichtsschreiber dieser Lande, 
nennt als ersten namentlich bekannten Be-
sitzer die Herren von Sebriach. Nach dem 
Aussterben dieses heimischen Adels wech­
selte Burg Mokritz oft seine Besitzer. Die 
von Perneck, von Khuenberg, die Herren von 
Ainkhirn haben es neben zwei kroatischen 
EdUngen kürzere oder längere Zeit besessen. 
Die Herren von Moschon nannten Mokritz 
ihr Eigen, von denen es durch Erbfolge an 
die Grafen von Draskowitsch kam. Doch 
auch diese veräußerten das Erbe. Von Grafen 
Erdödy erwarben Schloß und Herrschaft Mo­
kritz die Auerspergs, die durch Generationen 
dort Herren waren. 

Jetzt ist auf Burg Mokritz eine National­
politische Erziehungsanstalt untergebracht. 
Deutsche Jugend lebt in den Räumen, die 
durch Jahrhunderte • ihre Aufgabe, Schützer 
des Reiches zu sein, erfüllt haben. 

Hier an der Dreiländerecke lernt Deutsch­
lands Jugertd auch das Grenzlandproblem 
kennen und den Grenzlandkampf würdigen 
unc schätzen 

So erfüllt Burg Mokritz heute eine neue 
aber doch ihre alte Aufgabe. Sie trägt zur 
Stärkung des Reiches bei und steht auf 
Wache gegen den Südosten. 

m. Belm Baden ertrunken. Der des Schwim­
mens unkundige 29-jährigc Bergmann Justin 
Polenik ist beim Baden in der Sann bei Arn­
dorf ertrunken. 

m. Unfälle. Die 18-jährige Maria Krainz 
aus der Bcringgasse in Drauweiler mußte we­
gen einer Vergiftung und die 42 Jahre alte 
Private Theresia Semlitsch aus der Josef­
straße, Marburg, wegen einer Fußverletzung 
vom Deutschen Roten Kreuz ins Marburger 
Krankenhaus gebracht werden. 

m. Gefahren durch Fallobst. Wenn übst 
vorzeitig abfällt ,  ist  es gewöhnlich wurm­
stichig und von Obstmaden befallen, die zu 
den schlimmsten Schädlingen unserer Früchte 
gehören. Wird nun das Pallobst nicht tag­
täglich aiifgelesn, so kann es dazu kommen, 
daß die winzigen Rüupchen aus den Früchten 
herauskriechen und sich dann anderswo m 
der Nähe des Baumes oder wieder auf dem 
Baum seihst verpuppen, sich im nächsten 
Jahr fortptlanzen und ihre Eier an den Früch­
ten ablegen, so daß sich der gleiche Schaden 
wiederholt .  Bringt man wurmstichiges Obst 
in den Lagerkeller,  so kriechen die noch ia 
den Früchten befindlichen Maden erst  im 
tageraum aus, überwintern und richten, falls 
die Früchte bis zum Frühjahr im Keller blei­
ben, auch dort von neuem Schaden an. Alles 
wurmstichige Obst — Fallobst oder reife 
Früchte — soll  deshalb immer gleich ver­
wendet werden, besonders auch dann, wenn 
das Obst von krankheitserregenden Pilzen 
befallen ist ,  die ebenfalls von einer Frucht 
auf die andere übertragen werden und die 
schönsten, gesündesten Früchte zerstören. 
Die mit Maden bzw. Pilzen besetzten und 
infolgedessen nicht brauchbaren Fruchtteile 
dürfen auch nicht auf dem Komposthaufen 
landen, sondern müssen so gründlich ver­
nichtet werden, daß es zu keiner Schädigung. '  
des gesunden Obstes mehr kommen kann. 
Finden sich an einem Baum madige Früchte,  
so ist  es auch gut,  wenn man die Baum­
scheibe durchlockert.  

Der Weinbau und unsere Ortsnamen 
Eine klalne Wanderung von Kellerdorf bis Schrottendorf 

Der Weinbau ist in der Untersteiermark 
uialt und entwickelte sich immer weiter, so 
daß wir seit dem 11. Jahrhundert in den Ar­
chivalien in zunehmender Menge die Orte 
auftauchen sehen, wo er jn besonderer Blüte 
stand. Ebenso frühzeitig erstand die mit dem 
Weinbau zusammenhängende Verwaltungs­
gliederung. 

Bei den landschaftlichen Kammergütern, 
die aus den einstigen Krön- oder herzogli­
chen Gütern entstanden waren, führte die 
Verwaltung der Kellermeister. Ihn unter­
stützten der Bergmeister und der Schlüßler. 
Bei den weltlichen Herrschaften, den Adels­
gütern, unterschied sich die Verwaltung nur 
wenig von der der Kammergüter. Der oberste 
Verwaltungsbeamte einer Herrschaft hieß 
Amtmann. Ihm standen verschiedene Hilfs­
kräfte zur Seite, so vor allem auch die Dorf-
richter oder Schöffen. Ähnlich beschaffen 
war die Besitzverwaltung bei den Weingü­
tern der Klöster. An der Spitze stand da der 
Pater oder Frater Kellernneister, der ja — 
wohlbeleibt und weinselig lächelnd in Bild 
und Dichtung oftmals verewigt worden ist. 

Aus diesen Anfängen ging nach und nach 
der Verwaltungsaufbau der Herrschaften her­
vor. Als deren Zentrum galt die Burg, bei 
den Kirchlichen das Kloster. Da gab es als 
Wirtschaftsbeamte Scheffen, einen Schosser, 
der ursprünglich Steuereinnehmer war und 
dessen Laufbahn im Rentmeister endete. 

Die Weingüter der Herrschaften (Domi­
nien) wurden von diesen mit Hilfe der ihnen 
untertänigen Bauern meist im Eigenbetrieb 
geführt. Doch wurden in einer Art Pacht 
auch Weingärten an Bürgerliche und an 
Herrschaftsbeamte vergeben» man sprach da 
von verliehenen Bergrechten. Daraus ent­
wickelte sich mit der Zelt Eigenbesitz und 
darauf ist es zum großen Teil zurückzufüh­
ren, daß so viele Weingärten heule Orts­
fremden gehören. Wurde solch ein Weingart-
besitz durch Wald und Feld vergrößert, dann 
geschah es oft, daß das Weingarthaus zu 
einem „Schlößl" ausgebaut wurde und so 
ein kleiner Schloßbesitz entstand. Davon 
gibt es viele Beispiele in Untersteierj als 

besonders kennzeichnend sei da Gggenwald 
südlich Oberradkersburg genannt. 

Die untertänigen Bauern, denen gegen 
Zins herrschaftliche Weingärten übergeben 
wurden, nannte man die Bergholden. Diese 
Bezeichnung ist als Familienname bis heute 
erhalten geblieben. 

Es darf daher nicht wundernehmen, ddß 
die alten herrschaftlichen Beamtentitel bis in 
die Gegenwart hinein in Orts-, Rind- und 
Personennamen fortleben. Im folgenden sei 
eine Reihe solcher Ortsnamen, vorwiegend 
aus den Gerichtsbezirken Oberradkersburg 
(O.) und Luttenberg (L.) angeführt. In diesen 
Orten hatte wohl einst ein Kellermeister, 
Schlüssler, Amtmann oder dergleichen sei­
nen Wohnsilz oder erschien dort zur Wein­
lese. 

Hier diese Ortsnamen: 
Kollerdorf fO.), es hieß im Jahre 14.51 noch 

Kellermeisterdorf, Srhlüsseldorf (L.), er­
scheint bereits 1265 als Sluzzlaersdorf. Amt­
mannsdorf am Pettauerfeld. Richterdorf (O.), 
wurde später slawisiert in Richterofzen, 1445 
hieß CS noch Richtermeistersdorf. Schöpfen­
dorf (O.), wird 1265 Schepfendorf und 1300 
Schephendorf genannt. Schosserwiesen (O,), 
Riedname in der Gemeinde Pfefferdorf, Einen 
interessanten Namenswechsel hat die alte 
Siedlung Spisaersdorf (O.) mitgemacht. Sie 
leitete diesen ihren ursprünglichen Namen 
der aus dem Jahre 1265 überliefert ist, von 
dem Spisaere, dem Speise- oder Proviantmei­
ster (Tiuchseß) des Herzogs, her und heißt 
heute Weigelsberq nach dem deutschen 
Personennamen Wigo oder Wigeli. Jeden­
falls hat ein Mann dieses Namens dort grö­
ßeren Besitz erworben. Pfeffendorf (O.) lei­
tet seinen Namen ab von Pfaffe, welche Be­
zeichnung erst zu Anfang des 16. Jahrhun­
dert ihre abfällige Bedeutung erhielti 1366 
hieß der Ort noch Pheffendorf. Das es einein­
halb Kilometer süflöstlich von dem alten Kel­
lermeistersdorf ein schon 1450 genanntes 
Schrottendnrf (O.) gibt ist ganz in der Ord­
nung; den schrot ist das alte deutsche Wort 
für Weinfaß, und die Faßbinder wurden einst 
bei uns Schrötter oder Schrötner geheißen. 

Wol'blld 
Europaplakette fQr die Grflndnngstagung des 

Europäischen Jugendverbandes 

Zur Gründung des Europäischen Jugendver­
bandes in Wien wurde vom Generalsekre­
tariat eine Plakette herausgegeben, die anf 
den Europamythos des klassischen Altertums 
bezug nimmt. Die Plakette zeigt die Europa 
auf dem Stier, die nach der Sage von Zeus 
geraubt und an der Küste Kretas an Land 
gesetzt wurde; deren Sohn war König Minos, 
der Gesetz und Recht als erster Herrscher in 
die Welt brachte. Die Europaplakette wurde 
geschaffen von Bildhauer Rudolf Schmidt, 

Wien 
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So ist, wie der Oitsnamenschatz eines ver­
hältnismäßig. kleinen untersteirischen Gebie­
tes beweist, die Erinnerung an den mittelal­
terlichen Weinbaubetrieb und seine Verwal­
tung bis heute erhalten geblieben. Noch 
deutlicher zeigen dies zahlreiche deutsche 
Familiennamen, deren erste Trägqr als Bau­
ern schon vor sechshundert Jahren in der 
Untersteiermark seßfest waren, zu einer Zeit, 
da bei unseren Bauern überhaupt erst Fa­
milien- oder Zunamen auftauchen. 

Paul Schlosser 

Der - das beste Zeugnis 
Reginn technischer Lehrgänge des Berufserziehungswerkes Marburg 

In der Kurzschrlitstunde Auinal i i i icn:  Fuchs 

während der Reise nicht abgestreift  hatte.  
Otto sagte kurz und bündig: »Weißt du was? 
Wir fahren nach München weiter.  Fräulein 
Miranda fährt zu ihren Verwandten. Ein 
paar Tage München wird uns auch gut tun 
und Fräulein Miranda hat sich bereit  erklärt ,  
un.sere entzückende Premdenführerin zu 
sein!« Er schoß ihr einen feurigen Blick zu, 
der noch feuriger aus ihren Qlutaugen er­
widert wurde. Da gab es keine Widerrede 
und da mich der Verlauf dieser enthusiasti­
schen Liebe Ottos interessierte,  sagte ich zu. 

.München Hauptbahnhof! »Ach, Sie sind 
wohl so lieb und helfen mir meinen Koffen 
tragen!« flötete Miranda. Otto holte ihn 
herab, er rieP ihn beinahe zu Boden. Es 
mußte ein schrecklich schweres Ungetüm 
sein! »Oh -  er i.st  Ihnen doch nicht zu 
schwer?«, lachte sie und hob ihn spielend 
auf den Sitzplatz.  »Durchaus nicht,  aber was 
denken Sie denn!« Aber ich sah ihn an, daO 
er sich mit seiner Last furchtbar abquälte.  

Sie ging vor uns zum Ausgang zu. Donner­
wetter,  welch staatliches Weib! »Gottsei­
dank. endlich einmal keine Puppe!«, keuchte 
mir Otto, selig unter der Last seines Koffers 
zu. 

Keine Straüenbahn fuhr mehr,  kein Taxi 
war zu sehen. »Oh ich wohne nicht weit!« 
lächelte Miranda süß. Nun, wir gingen eine 
gute halbe Stunde. Otto tat  mir schrecklich 
leid.  Man hörte geradezu, wie er die Zähne 
/usanimenbiB. um mit dieser Bestie von einem 
Koffer fertig zu werden. Endlich nahm er 
ihn auf der Schulter.  Er knicktc zusammen. 
Aber er konnte sich doch vor ihr nicht bla­
mieren. das sah ich ein. Endlich blieb sie 
vor einem Mäuschen mit einem kleinen Vor­
garten stehen. Otto wischte sich verstohlen 
den Schweiß ab. »Und wann —« fragte er 
^rvk arlungsvoll ,  »und wann habe ich die 
Freude, Sie morgen wiederzusehen?« 

Da sah sie ihn lange an und brach endlich 
in ein herzliches Lachen aus. Qrundgütiger 
Himmel, welches Lachen! Ein Lachen, wie 
ein Donnergrollen, ein rauhes, rüdes I.achen 
aus heiserer Kelile! Und dann sprach Mi­
randa in t iefem Baß, in einem echten Münch­
ner Hofbräuhaushaß: »Ich dank'  Ihnen schön, 
Herr Otto, daß Sie meinen Koffer getragen 
haben! Für die Mehlspeis auch und die Zi­
garetten und für die Hetz,  die ich mit Ihnen 
gehabt hab'!  Wissens, ich heiß'  eigentlich 
Pepi Hinterstoiüer,  Miranda heiß ich nur auf 
der Bühne! Ich bin nämlich ein Damenimita­
tor und heute nach der Vorstellung hab'  ich 
keine Zeit  mehr gehabt,  daß ich mich um­
zieh' ,  sonst hätt '  ich den letzten Zug ver-
.säumt. Da bin ich halt  gleich in meiner 
Maschkerad'  g 'fahren!« Und. wieder mit be-

I zaubernder Damenstimmc: »Auf Wiedersc-
' hen, süßer Otto!« 

Sprach's,  hob den Koffer wie einen Ten­
nisball  hoch, pfiff  mit zwei Fingern zum 
Haus empor und schrie wieder mit seinem 
Baß: »Zenzi — sperr auf,  ich bin's,  der Pepi«. 

Miranda — natürlich! In der Stadt,  aus 
der wir kamen, hatte ich ja den Namen auf 
den Anschlagtafeln gesehen-.  .  .  

I Ob Otto sehr blaß geworden war,  sah ich 
nicht.  Ich sprach auch nichts,  ich wollte ihn 

1 schonen. Endlich aber Hielt  ich es nicht 
,  mehr aus. Ich mußte losbrüllen vor Lachen. 

Das war herrlich entspannend und ich er­
reichte damit,  daß Otto schließlich und ent '  
l ieh doch auch mit einstinmite.  

Seit  diesem Tag aber ist  er von scineiv 
Enthusiasmus endgültig geheilt .  

Borufserziehung im Sinne unserer WeJtan-
acbauimg ist keine Schule, sie will also we­
der die Volksschule, noch die Hochschule, 
noch die Boioifsschule ersetzen, Hondem wir 
wollen erreichen, dali jeder arbeitende 
Mensch die ihm Innewohnenden Fähigkelten 
entwickelt und gelerntes Wissen und Kön­
nen iminer weiter vertieft und erweitert. So 
baut das Berufserziehungswerk des Steiri-
schen Heinmtbundes im Amt Volkbildung 
seit Anfang Juli 1941 in eigenen Räumen 
in Marburg, Beethovenstraße 4, sebie Lehr-

gemeinschalten immer weiter aus und ent­
sendet darüber hinaus seine Übungsleiter in 
die äußeren Gebiete von Marburg-Stadt und 
die von Marburg-LAnd, um auch dort dem 
Arbeltskameraden dazu zu verhelfen, sich 
weiter zu bilden und damit sich selbst, sei­
nem Betrieb und zugleich der Volksgemein­
schaft zu helfen. 

104 Lehrgemelnachaften, Filmvorflihrun-
gen und Vorträge mit 6348 Teilnehmern in 
Marburg-Stadt und 32 Lehrgemelnschaften 
mit 863 Teilnehmern in Marburg-LAnd Im 
ersten Arbeitsjahr in der Unterstelermark 
geben ein gutes Zeugnis vom Arbeltswillen 
der untersteirischen Bevölkerung. 

Nachdem anfangs die unbedingt notwendi­
gen Lehrgänge für Kiu-zachrift, Maschinen­
schreiben und Buchhaltung eröffnet worden 
sind, laufen ntmmehr auch seit längerer Zelt 
solche fachlicher Art für da« gesamte Tex-
tilgewerbe. Im Oktober beginnen auch die 
technischen Lehrgänge für Zeichnungleflen, 
technisches Rechnen, Maschinenkunde usw., 
nodali die Unterstelermark auch Im Gebiet 

i Berufserziehung auf dem besten Wege Ist, 
ein gleichwertiges Glied im Verband des 
Großdeutschen Reiches zu werden. 

Immer ist ein Besuch fJolcher Lehrgänge 
anregend. Es herrscht überall eb\ freudiger 
Arbeitswille, der den Unterricht für dio 
Schüler und Schülerinnen umso erfolgreicher 
macht und der auch den Lehrkräften die 

j Arbelt erleichtert. Fleißig klopfen die Hände 
auf dio Schreibmaschinen, immer seltener 

I werden die Fehler, und die Foim des C^e-
schriebenen wird von einer Stimde zur ande­
ren gefälliger. Natürlich gibt es zuweilen 
einen recht humorvollen Danebengriff auf 
den Klappertasten und im Stenogramm. 
Dann erschallt ein kurzes, fröhliches Lachen 
in der emsigen Runde. Und schon sind alle 
wieder umso eifriger bei der Sache. 

Es Ist ein Lernen mit Lust und Liebe. 

Genaue- Auskunft 
»Glaubt du eigentlich, daß es morgen t 

regnet?« ,  u i 
»Xm —^ dos hänst eanz vom Wetter ab.« i Hier klappern unter lerubbliiüs»eueu l iuyeiu uie ivid»ciiiuv;u 
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Aas attec lüeit 

a. Di£ llrde wird kleiner. Neue Forschun­
gen eines schweizerischen Gelehrten haben 
ergeben, daß die Erde zugleich mit fortschrei-
tehdetn Alter an Umfang verliert. Man hat 
errechnet, die Abkühlung des Erdinnem 
lührlich einen Verlust von 668 Kilogramm 
Wärmeeinheiten bedeutet So wie nun jeder 
Körper, der unter der AbkühJung erstarrt, an 
Ausdehnung verliert, kann man auch bei der 
Erde diesen Verkleinerung^rozeß .beobach­
ten, wenn er auch in minimalsten Verände­
rungen in Erscheinui)g tritt. Nach den Unter-
suchuhgen des schweizerischen Forschers 
verliert unsere Erde in tausend Jahren sechs 
Meter an Umfang. 

a. Üer größte Eichbattm der Erde. Die 
größten, bis zum Anfang dieses Jahrhunderts 
bekannten Eichen besitzen einen Stammes­
durchmesser von sechs Metern. Im Jahre 
1913 wurde aber In Bosnien von einem öster­
reichischen Hauptmann, der dort in Garnison 
stand, eine Eiche von 10 Metern Durchmes­
ser entdeckt. Dieser gewaltige Baum ist 
schiefgewachsen und leicht ersteigbar. Trotz­
dem er innen hohl ist, grünt er Uhr für Jahr 
und trägt eine gesunde Krone. Die Höhlung, 
die durch eine Art Tor betreten wird, faßt 70 
Menschen. Im Jahre 1914 fand ein Zug feld-
geKlsteter Infanterie, 50 Mann stark, mit Tor­
nistern und Gewehren dort Unterstand. Bei 
Unwettern wird diese natürliche Zuflucht von 
Schäfern mit ihren Herden mit Vorliebe auf­
gesucht. In der botanischen Literatur ist die­
sem Naturwunder bisher noch keine einge­
hende »Biographie« gewidmet worden. 

a. »Liebe« auf dem letzten Platz. Ein ita­
lienischer Statistiker hat sich die Mühe Be­

wacht, die Titel der in den letzten Jahren 
komponierten 'Musikstücke einschlieBHoh der 
Lieder zahlenmäßig zu erforschen. Daß dabei 
ganz bestimmte Bezeichnungen immer wie­
derkehren, liest auf der Hand. So zeigte die 
Überprüfung von rund 3000 Kompositionen 
folgendes Ergebnis: 628 Musikstücke trugen 
die Bezeichnung »Romanze«, 615 den Titel 
»Ein Traum«, 530 befaßten sich mit der Er­
innerung sei es an ein Land oder an eine 
Frau, 313 besangen das Heimweh, 190 tru­
gen den Namen »Es war einmal«. Nur eins 
war bei dieser seltsamen Statistik seltsam: 
die Liebe scheint danach, wenigstens bei den 
Komponisten, etwas ins Hintertreffen gera­
ten zu sein. Denn nur vierzigmal kam in den 
Namen der Kompositionen das Wort »Liebe« 
vor. 

JDtrtscQatt 

finmini onil Zinn für lapans Rriegslnilnstile 
Nacli sectn Monaten Aufbau in Malaya — 60 v. H. der Weltproduktion an Kautschuk 

tlchergestellt — Riesenilugboote verbinden Japan mit den Südgebleten 

Seit sechs Monaten flattert  das japanische 
Sonnenbanner Über der malaiischen Insel­
welt ,  über dieser riesigen, aus Tausenden von 
Inseln bestehenden Ländermasse. die sich 
zusammengesetzt aus den ehemaligen nie­
derländisch-indischen Kolonien und dem 
eigentlichen Malaya, das diesem gesamten 
Gebiet die offizielle japanische Bezeichnung 
»Malaya« gegeben hat.  Dieses halbe Jahr ja­
panischer Militärverwaltung In Malaya gibt 
der Tokioter Presse Gelegenheit ,  die bisheri­
gen Aufbauerfolge und die schon in Angriff 
genommenen nächsten Pläne zur Erschlie­
ßung dieses Gebietes zu erörtern. 

Zusammenarbeit mit der elnhelmlsctien 
Bevöllierung 

Der erste Grundsatz der japanischen Stel­
len ist  die Schaffung der Wohlstandszone in 
diesem reichen Inselgebiet und zweitens das 
Bestreben, der einheimischen Bevölkerung 
den ihr gebührenden Platz unter der südli­
chen Sonne zu geben. Man verleugnet in Ja­
pan nicht,  daß die Verwirklichung dieser bei­
den elementaren Grundsätze der japanischen 
Polit ik in Südostasien erheblichen Schwie­
rigkeiten gegenüberstehen, die aber durch 
ein großangelegtes Erziehungswerk über­
wunden werden können. Dieses Erziehungs­
werk soll  die südlichen Bewohner zu einer 
verständnisvollen Zusammenarbeit  mit den 
japanischen Behörden führen und helfen, vor­
übergehende, durch den Krieg bedingte Un­
annehmlichkeiten zu ertragen. 

Die bestehenden Schwierigkeiten sind 
hauptsächlich Folgen der Kriegführung der 
ehemaligen holländisch-indischen Regierung 
gegen Japan und — soweit sie Malava selbst 
angehen — der Briten. Durch die Schnellig­
keit  der japanischen Erfolge blieben Verwü­
stungen auf kleine Räume und geringen Um­
fang beschränkt,  sodaß die Auftauarbeit  be­
reits nach einem halben Jahr auf manchen 
Gebieten zu völligem Erfolg führte.  

Vor dem Krieg produzierten die Südge­
biete 985 000 Tonnen Gummi oder 96,6 v. H. 
der Weltproduktion an Kautschuk. 60 v. H. 
dieser Produktion konnte inzwischen sicher­
gestellt  werden, während für die Erschlie­
ßung der restlichen 40 Prozent noch längere 
Zeit  vergehen wird. Das gleiche trifft  für die 

Sfioet und lumui 

BaropMsd» lognrikanpfspiele 
Nachdem im vergangenen Jahre bei den 

Winterkampfspielen in Garmisch-Partenkir­
chen und den V. Sommerkampf^pielen der 
Hitler-Jugend in Breslau erstmalig sich die 
europäische Sportjugend zu zahlreichen 
^örtlichen Kämpfen Betroffen hatte, hat die 
Gioventu Italiana del Littorio, die italienische 
Staatsjugend GIL, für das Jahr 1942 die Fort­
führung der in Breslau richtungsweisend ge­
schaffenen Kampfspiele der europäischen fu­
gend übernommen. In den Tagen vom 21. bis 
28. September wird in Mailand, kurz nach der 
Gründung des Europäischen Jugendverbandes 
in Wien, bereits die Anregung des Rdchs-
sportführers auf der ersten Tagung der Ar­
beitsgemeinschaft Sport in die Tat umge« 
setzt. Jungen und Mftdel aus fast allen ein­
geladenen 15 Nationen werden in der Haupt­
stadt Oberitaliens zu gemeinsamen Prüfungen 
in der Leichtathletik, im Sdiwimmen, im Klein­
kaliberschießen und im Radfahren auf Straße 
und Bahn antreten. Die deutschen Jungen und 
Mädel in der Leichtathletik, im Schwimmen 
und Kleinkaliberschießen nehmen an den 
Kämpfen teil und legen damit Mrie schon frü­
her das Bekenntnis zu einer gemeinsamen 
europäischen Arbeit in den Fragen der Lei­
besertüchtigung ab. 

üfitrielBSiiorl ia HIH 
Das sportliebende Cillier Publikum konnte 

wieder einmal an einer Reihe von sportlichen 
Veranstaltungen teilnehmen. 

So trafen sich schon Samstag am Sport­
platze der Firma Westen die Mannschaften 
4er BSG aus Seeeraben bei Leoben und die 
Mannschaft der BSQ A. Westen zu einem In­
teressanten Handballspiel. Die Gäste, die 
$chon längere Zeit diesen Sportzweig pflegen, 
tonnten trotz scharfem un<l schönem Spiel die 
Westen-Mannschaft nicht besiegen. Schon 
vom Beginn an waren die Cillier überlegen 
ind siegten sicher mit 17:10. Sonntag nach-
siittag konnten beide Mannschaften abermals 
in einem Kampfe ihre Kräfte messen; diesmal 
•uf dem Rasen der Festwiese. In der Glut der 
Mittagssonne mußte das Spiel ausgetragen 
werden, welches gleichfalls mit dem verdien­
ten Sieg der Westen-Mannschaft mit 17:9 
endete. Besonders erfolgreich waren bei der 
BSG Westen: Presuhn, Dipl. Ing. Westen, 
Swoboda und Tschoch, die auch die Tore er­
zielten. Bei den Gästen waren Forst-Huber 
*nd Beletz die besten. 

Es waren in unserer Sannstadt wieder ein­
mal zwei Handballspiele, in denen man den 
Kampfgeist unserer braven Betriebssportler 
beobacliten konnte und es ist nur zu wün­
schen, daß dieser Geist auch weiterhin rege 
gepflegt wird, damit unseren Cüliern flie 
Schönheit dieses Sportes noch oft vorgeführt 
werden kann, und so alle Sportbegeisterte 
and Sportherzen erobert. 

Es ist erfreulich, daß unter persönlichem 
Training des Betriebsführers Dipl. Ing. Max 
Adolf Westen diese Sportgemeinschaft In 
kaum drei Monaten so großen Aufschwung 
genommen hat. Die mutigen Betriebssportler 
werden nun Gelegenheit habenr ihr Können 

am kommenden Sonntag um die Steirische 
Meisterschaft gegen den GAK unter Beweis 
zu stellen. 

Die Fußballmannschaft der BSG Westen 
konnte diesmal die SG Reichspost Marburg 
auf dem Sportplatze »Festwiese« begrüßen. 
Die Marburger überraschten mit schönem, 
aber hartem Spiel. Die Westen-Mannschaft 
ließ sich dadurch nicht beirren und landete 
e inen  vo l lauf  verd ienten  S i eg  von  3 :1  (1 :1 ) .  
Die Tore schössen Koschel und Tschoch (2). 
Schiedsrichter Pressinger sehr gut. 

: Aussprache d« Marburger Schiedsrichter. 
Die Fußball-Schiedsrichter der Marburger 
Sportgemeinschaft treffen sich Samstag, den 
19. September, um 20.30 im Hotel »Zur Neuen 
Welt« zu einer wichtigen Aussprache. Jeder 
Schiedsrichter hat ein Lichtbild mitzubringen. 

; Dentscblands Leichtathletik-Spitzenkräfte 
Max Syring, Zehnkampfmeister Schmidt, 
Sonntag und Bongen weilen auf Einladung 
des Rumänischen Leichtathletik-Verbandes 
vom 20. bis 27. September in Rumänien und 
werden neben Starts in verschiedenen Städ­
ten auch Lehrstunden für die rumänischen 
Kameraden durchführen. 

: In Mailand fiel in den Kämpfen um Ita­
liens Tennistitel die erste Entscheidung. 
Anneliese Bossi und Wally San Donnino ge­
wannen das Frauendoppel 4:6, 6:2, 6:0 ge­
gen Gaviraghi-Manfredi. Sowohl im Männer­
ais auch im Fraueneinzel stehen die letzten 
Vier fest. Bei den Männern sind dies Cucelli, 
Del Bello, Eos» und Romanoni, bei den 
Frauen Manfredi, Bossi, Gaviraghi und San 
Donnino. 

; Luigi Musina« der Europa-Halbschwer-
gewichtsmeister, tritt in der ersten Oktober­
woche in Rom gegen seinen Landsmann Laz-
zari in einem Kampf um die italienische 
Schwergewichtsmeisterschaft an. 
: Jifvinen, der in Stockholm das Spwrwer-

fen gewann, wurde auf der Heimreise in öre-
bro von dem Schweden Pettersson geschla-

f[en. Pettersson kam auf 68.18 m, während 
ärvinen nur 65.90 m erzielte. 
: Um Finnlands Tumertitel. Trotz der in 

Finnland besonders schwierigen Umstände 
wird. auch dort das Sportleben in kriegsbe­
dingtem Rahmen fortgesetzt. So wird vor al­
lem Wert darauf gelegt, daß die Titelkämpfe 
samt und sonders zur Entscheidung kommen. 
Nach Eriedigung der Leichtathletikmeister­
schaften sind jetzt die Turner an der Reihe, 
die am 28. und 29. November in Helsinki an­
treten werden. 

: Europa-Doppelmtister Bondaval'i hat am 
4. Oktober in Bukarest seinen Titei im Fe­
dergewicht gegen den Rumänen Giorgio Po-
pescu zu vert«digen. 

* Bulgariens und Kroatiens Leichtathleten 
führen am 3. und 4. Oktober in Sofia anläß­
lich der Feierlichkeiten der Thronbesteigung 
des bulgarischen Königs ihren ersten Länder­
kampf durch. 

; Concordia liroatischer Fußballmeister. 
Vor 20000 Zuschauern wurde in Agram die 
kroatische Fußballmeisterschaft mit dem 
Rückspiel zwischen Concordia und Gradjan­
ski abgeschlossen. Obwohl Grandjanski mit 
3:1 (2:0) siegte, fiel der Titel an Concordia, 
da sie den ersten Kampf überzeugend 6:2 
gewonnen hatte« 

Zinnproduktion zu. die vor dem Krieg 120 000 
Tonnen jährlich betrug. 

Verschiedene Produktionszweige wurden 
neu aufgenommen, die Erzeugunjj  von Ta­
bak. Papier.  Seife,  Streichhölzern und Baum­
wollwaren läuft  wieder auf vollen Touren. 
Schon jetzt  ist  die Wirtschaft dieser Länder 
auf Selbstversorgung umgestellt .  Die im 
Krieg zerstörten Eisenbahnen sind In Malaya 
völlig,  und im ehemaligen Holländlsch-Indien 
zu 90 v.  H, wieder hergestellt .  Daneben ist  
die Durchführung eines schon von den Hol­
ländern erwogenen Projektes in Angriff ge­
nommen, nämlich der Bau einer Eisenbahn­
linie,  die Sumatra von der Nordwestecke bis 
zur Südostecke durchlaufen soll ,  um vor al­
len Dingen die Schiffahrt zu entlasten. 

Täglich 10 Flugboote von Japan nach Malaya 
Dem gleichen Zweck dienen umfangreiche 

Bemühungen zur Hebung gesunkener Schiffe,  
über deren Erfolg die japanischen Zeitungen 
des öfteren schon eindrucksvolle Berichte 
veröffentlichen. Zu Hunderten und Tausenden 
fielen der Japanern die für den Küstenver­
kehr in der Südsee und in den chinesischen 
Gewässern sehr geeigneten chinesischen 
Dschunken in die Hände, deren ehemalige 
Bedeutung nun eine Auferstehung feiert .  

Außerordentlich wichtig ist  auch die Trans­
portfrage von Japan nach dem ehemaligen 
Holländisch-lndien, denn Schiffe sind knapp 
und brauchen eine lange Zeit .  Ryoichi Asaka, 
der Chef der Transportabteilung der Kaiser­
lichen Luftfahrtgesellschaft,  hat jetzt  einen 
Plan entwickelt ,  der den Ernst und die Groß-

ZEUCEN DEUTSCHER 

CROSSE 
R U F E N  Z Ü M  

O P F E R  

zügigkeit  japanischer Planungen verrät.  In­
nerhalb Jahresfrist  sollen täglich mindestens 
zehn Passagiermaschinen südwärts fliegen. 
Die bisher geflogenen, von Japan im Lizenz­
bau hergestellten Douglas III sollen ersetzt 
werden durch neue Maschinen, die von Tokio 
bis Batavia mit einer Zwischenlandung in 
Manila nur 24 Stunden unterwegs sind. Rie­
sige Wasserflugzeuge mit 30 Sitzen sollen 
für diesen Zweck In Kürze auf Stapel gelegt 
werden. Sie sollen die 3000 Seemeilen be­
tragende Strecke In einem Tag zurücklegen. 
Die Flugboote sollen mit Betten ausgerüstet 
werden. Nach den japanischen Plänen sollen 
die bisher größten Flugboote,  die amerikani­
sche »Boeing« von 37 Tonnen Gewicht,  bald 
übertroffen werden durch eigene Konstruk­
tionen, mit denen je hundert Personen in 24 
Stunden die japanischen Südgebiete errei­
chen können. 

X Elektrifizierung der rumänischen Staats­
bahnen. Durch Dekret wurde die Elektrifizie­
rung der rumänischen Staatsbahnen angeord­
net. Die diesbezüglichen Pläne sind von der 
Generaldirektion der Staatsbahnen ausgear­
beitet worden. 

Wann altert der Mensch? 
Erbfaktoren spielen eine Rolle 

Das Alter ist  ein Gemütszustand — heißt 
es in einem bekannten Aphorismus, und in 
der Tat wird das Alter nicht s» sehr von 
den Jahren eines Menschen, als von seiner 
allgemeinen seelisch-körperlichen Verfassung 
ausgemacht.  Man kann mit dreißig Jahren 
alt  und mit sechzig Jahren jung sein, wenn 
man sich entsprechend fühlt .  Wie alt  der 
Mensch werden kann, hat die Wissenschaft 
noch nicht erforscht,  doch ist  sicher,  daß 
sein natürliches Alter 80 bis 90 Jahre beträgt.  
Welches Alter ein Mensch erreicht,  ist  stark 
von seinen Erbanlagen abhängig. Es gibt Ge­
schlechter,  in denen das Altwerden erblich 
ist ,  wie bei anderen die Haarfarbe oder der 
Wuchs Wer wissen will ,  wie alt  er voraus­
sichtlich werden wird, erforsche die Jahre, 
die seine Vorfahren erreicht haben. Natürlich 
darf er sich nicht auf das hohe Alter seiner 
Vorfahren verlassen, wenn er eine ungesunde 
Lebensweise führt.  Es genügt auch nicht,  daß 
man sich beispielsweise richtig ernährt,  um 
schon einen Anspruch auf hohes Alter zu 
haben. »Richtige Lebensweise« heißt,  daß 
man alle Umstände berücksichtigt,  die das 
Leben veriängerp, und dazu gehören neben 
der zweckmäßigen Ernährung auch richtiges 
Wohnen, richtiges Arbeiten, Enthaltsamkeit  
von Narkotika usw. 

Immerhin darf der Mensch von heute zu­
frieden sein: das durchschnitt l iche Lebens­
alter ist  heute fast  doppelt  so hoch wie vor 
hundert Jahren, eine Folge der hochent­
wickelten ärztlichen Kunst.  Daß Arbeit  jung 
erhält ,  ist  eine alte Erfahrung. Bekannte Män­
ner wie Wagner,  Moltke, Rembrandt,  Tizian 
haben bis ins Greisenalter emsig gearbeitet  
und sich dabei nicht geschadet.  Wagner war 
fast siebzig Jahra alt ,  als er seinen »Parsi-
fal« schrieb. Tizian hat seine berühmtesten 
Gemälde in einem Alter zwischen 50 und 90 
Jahren geschaffen. Moltke war ein Greis,  
als er die Schlachten schlug, die Preußen 
groß und ihn berühmt machten. 

Die Wissenschaft hat übrigens erfolgreiche 
Methoden ausgearbeitet ,  das Altern beim 
Menschen hinauszuschieben. Die Möglichkeit  
dazu gab ihr die Erforschung der Hormone, 
die bekanntlich in weitem Maße den Ablauf 
der körperlichen Funktionen bestimmen. Daß 
nicht unbedingt alles Lebende sterben muß, 
sei am Rande vermerkt.  Einzellige Lebewe­
sen wie die Amöben sterben nicht.  Sie gehen 
gewöhnlich aus Nahrungsmangel zugrunde. 
Aber unter Verhältnissen, wo ihnen genügend 
Nahrung zur Verfügung steht,  können sie 
nach den bisherigen Feststellungen der Wis­
senschaft unbeschränkt weiterieben. 

. . .  und  immif  wieder  

Toussaint-
Langanscheidt 
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Unttrrichtibriaf« lum 
Studium firemder Sprachan 
durch $«ibitunterricht fOr 
Anflngar und (Dr Fortge-
ichrittane, SchullihrbOchar, 
fremdsprachliche LektOrei 
Wörterbücher, Reiitiprach-
fDhreriKonvartationibllchtr, 
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GaraM gmtar 

Schmerze(tftUlt teilen wir mit, daß meine 
ixmigstgeliebte Gattin, uMiere unvN^efiliche 
Mutter, Großmutter und Schwiegennutter, BVau 

Adolflne Petek 
Balinbeain1msgattlB 

am Dooneratagmorgeo, den 17. Seiptembeft 1942, 
nftch achwerem, mit Geduld ertragenem Leiden, 
im 82. Lebenajahre verschieden iirt 

Das Leichenbegängnla der Unvei^eBlidien 
findet am Samstag, den 19. September 1942, um 
16 Uhr, ajn Friedhof in Drauweiler statt 

Marbui^/Drau, den 17. September 1942. 

9435 Die trauernde Familie PetA. 

Von fedgen Banditen meuchlings 
ermoaxlet, gab in treuer Pflieht-
erfUUung fti BHihrer, Volk und »eine 
geOlebte Heimiat sein Leben der 

Wehrmann 

ALOIS ROBNIK 
Dia Verabacbiedung findet am Samatag, den 

19. September um 15 Uhr bei der Ortagrm»pe«-
dlenateteOe Rotwein atatt Anschließend begleiten 
wtr den totem Kameraden zur letzten Ruhestätte 
auf &m FrieCäMi in Bninnderf. 

Sein Opfertod ist uns ewige Verpflichtung! 
Marburg/Drau, den 18. September 1942. 

Steülachei Hdmat-
band, KreJafÜhrung 

Marburg-Stadt 
Mkteel StroU 

KretafUhrer 
Der Führer der Wehr-
niaimsoiiaftastandarte 

MarbtBig-Stadt 
Se|»p Kofelnik 

SA-Haiupitflturmf(ttu«r 

In tiefer Trauer; 
Franzifika Rohnlk, 

Gattin. Alois und Mi-
duMj Bobnik, Söhne. 
Josef imd Maria Rob-
nik, Eltern. Budolfine, 
Guido, Franz, Ge-
(»chwiBter, und die 
übrigen Verwandten. 

9474 
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Sf adllliilir Harbiri i. d. Dran 
Ii, BeptanlMr Prelae t 

Dil DOROTHK 
Oprn^ hl M AktM toi Arte VtHerlaf 

^ Strornunterbrechung 
Dit Enwgievertorgung SOdiUicrmark A.Q. gibt btkaniit, 

du am Sonntag, (ton 20. Stptcmbtr 1Q43, wegan Brbaltunga-
arbaitan d«r Strom in den 
Orient WindiachfalatrlU, Goooblti, Loramta a. B., Raat, 

Lambach, Witschain 
von y bla 10 Uhr und In dan 

Ortani Pattau, Priedau, Luttaabarg, Obarradkarataif 
von f bla II Uhr utarbroehaa aaln wird. 

Dia Laitungan aind auch wihrand dar AbachaltnBgaaatt ala 
unlar Spannung n hatrachtan. 0430 

Krimsaung  
•OB Offblaraa der ahemallran k.ii.k. Wehrmacht «id der 
ahamallgan Jngoalawlachan Wahnaacht In Laidkrala 

Der Chef der Zlvilverwaltung in dar Untersteierourk bat 
die Erfassung aller ehemaligea Offiziere der k. v.k. Wahr» 
macht und der rormaligen jugoalawiachen Wehnnacht, die 
ihren dauernden Wohnsiti in dar Untaratalermark habeui 
angeordnet Hiarau bestimme ich: 

Alle ehemaligen Oillslara, dl« deutache Staalaaooehftriga 
oder dautache Staataangahöriga auf Widerruf alnd und Inner­
halb des Landkreises Rann eine Wohnung haben, haben aich 
zum Zwecke der Erfassung In der Zell vom 15. S^tember 
bis 15. Oktobar tf42 beim Bürgarmaiatar ihrea Wohoortaa 
persönlich zu melden. Von der MeldepllieM attsgMommaa 
sind Offiziere, die bereits im Baaitie eines dautachftn Wehr­
passes sind oder in der deutschen Wehrma^t oder der 
Waffen-^ dienen. 

NIherea Über die tur Brfaaaung mltsubringaaden Untar-
laaen iat aus den Plakaten, die in allen Qemalndw anga* 
achlagan worden alnd, araichtlich. 

Rana, am 15. September 1942. 
M3S Der Landrai daa Kralaai Baan 

Dar C3iaf der ZIvllTerwaltwig In dar Untanlalermaik 
Der Beanttragte fflr dla ZlvUrecblvIlage 

Dienatatelle Marburg a. d. Drau 

IMcituiig dm V«Hahr«m mv 
lodMwklVniiig 

Peltz lamtlK, geboren am 0. S. isai In ObadolaiBf b«l 
Mahrenbarg. suatändla nach Mahranbarg, ehallchar Sohn 
dea Prana und dar Maria Remitz, Baaltiar In Obarfalaing. 
luletst wohnhaft in Oberfeising Nr. 31, iat bei Krlagabeginn 
1914 iura Infanterieregiment Nr. 87 eingerückt und im Mo­
nate Auguat 1914 auf den nördlichen Krlagasohauplats ab­
gegangen und aelt einem am Kraanopoll, Galivlen. atattge-
lundenen Angriff vermißt. 

Da hiemach aniunehmea iat, daB die gesetallcAie Vermu­
tung dea Todes Im Sinne dea | 4 dea Geaatias vom 4 7. 1939, 
BGBl. I., S. 1186, eintreten wird, wird auf Aniuchan aeiner 
Schwester Ultachnik Maria, Hauabesorgerin in Marburg/Drau, 
Beetbovenatraße Nr. 3, das Varfahran lur Todeserklärung 
elagalaitat «iid dl« Anffoidmig «rlaaatB. im Oarlehle 
Nachricht Ober den VarmlBtaa tu geben. 

Felix Remitz wird aufgefordert, vor dem gefertigten Q#> 
lichte baw. Dienatatelle zu erachelnea, oder auf andara 
Weiae von aich Nachricht zu gabaa. 

Nach dem 20. Mära 1943 wird daa Gericht auf naaarlidMa 
Ansuchen über die Todeserklärung entscheiden. 

Maiburg/Orao. am 15. Septambar 1941 B4BS 

B^amUmadtung 

4m RatehabankfUraktoriuma voan SC. Auguat Iftt 
die Abliaferunf dar Budapealer BtadtaaMlM iroa 1B14 

AvLf Grund deor swaitaa DurchfUhmofavorordziiing lum 
Cksetz Uber die Devi^enbewirtiohaitung vom 16. März 1989 
(RGBL L» 8. 002) und daa I Ol dea Oaeetaea über dia 
Deviaenbewlnchaftunf vom 12. Daaamber 19S8 (ROBL L» 
•. 1733) geben wir bÄannt: 

Die SobuldveiaokreUiaiigeii 
der 4^% Badapeeiler StadtanieiKe tob 1914 

Werden, flowalt aie Bigantum von Personen aind. die uMB 
Ben deviaenrechtlicfaen Beetinunungen deviaenrechtliche Xtt-

biaratüt mar SinUaCarunf bai einer dar 

Draadnar Bank, Berlin; 
imdrtiaim Hrtnohinann, WMa * Oa^ 
Oommendtank. Bertint 
Deutache Effeoian- und Warhaal-Bank, BVankfurt 
Dia Stücke alnd mit den 1, 1. 1943 und apäter ItUI-

Bm Zinaaoheinen. den BJmeuerungaaoheinen und der 
kursem von der Dresdner Bank auaKegebeneo BeschdUU^ 
fung, daJä die Stücke seit 10. V. 1940 deutsche« Eigentfeim 
ilnd, abzuliefern. Die Einlieferung hat bis apäteatena 19. Oli-
tobor 1942 «a arfblfaii. Sewait dIa BaliuldvarBchreibuiiM 
terschriftsmlßif bei eUmr deutschen Davlaanbank deponM 
alnd, hat letatare die Ablieferung voraunelimeit. Die BiMr 
«Omer haben In diesem Falle niohta an veranleaean. iltl 

Berlin, dan 26. Auguat 1B42. 
HakiiaBanhdlKdi »II 

r 

IkiifiUlkoiSiuf! 
I 

»4U8 

Die froBe Anatomiscb-Hytieafadi« Ausstelhülg 

DER MENSCH IN GESUNDEN UND 

KRANKEN TAGEN 

KOMMT ZUM HERB8TFC8T NACH WARBUHO 

Dar Personalausweis Nr. 503 
20. IB. IBil, 

M aagikttlg. 
Der 

den Namen Qloboaik Anton, 
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Hägen, üntantelemark. 

bost«t far 
. Rpl dM 
Wart M 

Riallti-KleiierAnztigerî  ̂
Wort 40 Rpl. jBf illc Ikrlf«! WortaDselgta 10 Rpi 

!«ttfls4rMtt War« ao Der Woiiprals allt Ms n if BachsttbM I« 
wart Kasswortfablhr bai Abholaac 4tr Anxtbotc M RiH. bei ZflteH-
dust dareh Po«! odtr Botea 70 Rof AoalniDftSKebObr für AnzelKta mit 
atoi vermerkt »AveliUBft In dar VenraltaRf oder OetchMtutelle« 20 Rnl. 
Anssicta AanabmMchlaB; Aa Tara vor CrschefneD am 16 Uhr. Rteiaa 
Aazalgea var4tB aar lacaa VorelaiendBac da« Betraaei (auch (Oltise 
Wrletmarkaa) aotgeaoinnUB. MfndsitKebOhr Ar elna meine Anceice 1 RM 

ikttHäfnt lutä 

CfttUilsMtitii 

Zu verkBnffen 
Ocailschtwarcnhandlung in 
Marburg, 2. Bezirk, wirdvtr-
kauft um 7000 RM. Wohnung 
im Hause. Adreaaa in dar 
Varwaltung. 042^<2-a 

Al^ NBhmatchlfla um 30 RM 
lu verkaufen. Antufraffen bal 
Wolfbauer,  Weinbauscnule in 
Marburg. 9421-3 

Wa^spiegel mit großem 
Rahmen um 30 RM zu ver­
kaufen. Beaichtigung von 18 
bis 20 Uhr. Wernig, Fricdr.* 
Ludwig''Jahn<Pati 1/1. 9419-3 

SeblafwagMi (wann möglich 
Korb) zu kaufan geiucht. Zu­
schriften untar »Neuwertig« 
an dia Varw. 91^ 

itflMMMüdbl 

übernehme Abscbralllwafbal-
tan aller Art für Schreibma-
achine. Antriga unter »Eilig« 
an (He Verw. 9422-5 

Var Blaitalluaf voa Arbelt«-
krlHta mal iia Zoitlmmuni 
daa aaatlndltaa Arbaltstntct 

afavaboit werdae 

Freiwillige fttr den Wach­
dienst m den bwtzten üe-
bieten, auch Pensionisten, 
Rentner, Jedoch unbescholten 
und einsatziMhig, im Alier von 
24 bis 00^ tu sofortigem Ein­
tritt gesucht. Auskunft bei 
allen Arbeltslmtam und bei 
der Werbeleitung für die Ost­
mark i Thiel Rudolf, Werbe­
leiter, Graz, Sackstraße 27, 
Tel. 42-42, und Innibruck. 
Hotel Mondschein, Mariahiit 
Nr. fl. 2609-0 

Mädchen fflr aiiea, welches 
selbständig kochen kann, wird 
ßvoucht. Vorzustellen; Anton-
tschitsch, Burggasse 8. 

9395-6 

Mädchen und Burschen von 
14 Jahren aufwärts werden 
zwecks Ausbildung zum Fach­
arbeiter gesucht. Die Auf­
nahme erfolgt nach Überprü­
fung durch daa Arbeitsamt. 
Ebenao werden Frauen und 
Männer In allen Altenttufkn 
als Arbeiter aufgenommen. 
Anzufragen bei Anton PInter, 
Marburg, l^alaeratraße U), o. 
Zwirnerei Thesen. 8054-6 

Zwei Bürokräfte, eine mit 
Böropraxls, zweite Anfln-
ger(in) vom Speditionsunter­
nehmen in Marburg gesucht, 

Tnil'^chriltliches Angebot an 
die Verwaltung unter »Spedi­
tion«. 9379-6 

Nette, gSMsaenfiafte Zel 
lungsaustriteHn für Pettau 
sofort gesucht. Vorzustellen 
bei der Geschäftsstelle der 
»Marburger Zeitung» in Pet­
tau. -6 

Für Marburger Festwoche 9 
Aushilfskellnerinnen und 2 
Schankhurschen driii'^viid ge­
sucht. Anfragen Pavillon Rei-
ninghaus, Marburg. Ü436-6 

Bürokraft, gut vertraut mit 
Führen von Bezugscheinkar­
tei, Voraussetzung peinlichst 
Bcnaue Arbeit, wird von 
uroPH^*''' ^ gesucht. An*»-
fra^en in der Verw. 9426-6 

Midchen wird för leichte und 
schöne Arbeit sofort aufge­
nommen. Zuschriften unter 
»Leichter Dienet« an die Ver­
waltung. 9438-6 

Tüchtige Frtsanrln wird für 
Damen-Salon sofort aufge­
nommen. Angebote unter 
»Tüchtig« an die Verwal­
tung. 9425-6 

in mifliiii mmmCiI 

Frlu>elfl, selbständig, sucht 
nettes Zimmer. S^schriften 
unter »Eigene Bettwäsche« 
an die Verw. 940^8 

Drefatlfflmerwohnimg mit Ktt-
ehe und Bad von jungem, ge­
bildetem Ehepaar mit Kin­
dern, welches auf Qrund der 
neuen VerfQeungen des V. u. 
A. Bl. cum Mieten einer sol­
chen Wohnung berechtigt 
ist, gesucht. Fral. Zuschriften 
erbeten unter Kennwort »Lü­
beck« an die Verw. n41R-8 

Qut möbliertes, sauberes Zim* 
mer in ruhiger Lage, gut 
heizbar, von älterem Staats­
beamten sofort gesucht. An­
t räge  unter  »Sauber«  an  d ie  
Verw. 9464-8 

Landwlftln, vor Übernahme 
mittlerer Wirtschaft, 30/164, 
mit Ausstattung und 15000 
RM bar, sucht zwecks baldig­
ster Ehe passenden Bewer­
ber. Würde auch weg heira­
ten. Zuschriften unter »Nei­
gung« an Publicitas, Wien I, 
Kärntnerring 2. 9471-12 

ftikdä a Ifititiäiä 

Jener Herr, der Montag am 
Abend im Personenzug von 
StraBau bis Pettau die un­
richtige Aktentasche mit­
nahm, soll sich seine Tasche 
in Podwinzen 119 bei Pettau 
holen. 9428-13 

OeldbOrse mit kleineren Be­
trag Montag auf der Lelters-
bergerstraße gefunden. Ab­
zuholen im Gasthause Leba-
rltsch, Leitersberg. 9461-13 

Am 16. 9. um Uhr wurde 
im Burgkino ein roter Regen* 
schirm vergessen. Der ehrli­
che Finder soll ihn gegen gu­
te Belohnung an die »Khsch« 
in Marburg, Viktringhofgasse 
11/1, abgeben. 9423-13 

Grauer Hund, halbgroßer, 
langhaari^r Schnauzer, ent­
laufen. Trägt Halsband mit 
Steuermarke Nr. 995, hörtauf 
»Schnauzi«. Abzugeben ire-
gen gute Belohnung: Mellln-
gerstraße ll/I. 942(X-13 

Ahnenpaß • Ausfertigangen 
F'.milienforschungs - Institut, 
Graz, Orieskai Ruf 67-95. 

6987-14 

auRG'KiNo 

V^riiii Forat, Trude Karlen, Otto Treßler, Paul 
HörWger, Gustav Dießl in dem spannenden 

Kriminalfilm 

tM Mh StUstiOk dtt" 
(»Bavarla«) 

KulturfUna: Wild und WHdwerk! Wooheneolnnf 
PUr Jugendllobe nicht zugelaaaenl 9439 

ESPLANAOE Heute 16.18.30,21 Uhi 

K I N O F I L M :  

Die  g läserne  Kuge l  
nüt Albreeht Sohönhale und Hüde von Stola« 
Zlrkueluft und Manegcneauber! Ein spannender 
Arttotenfilml — Kulturfilm: Volkakunst und 
Volkalled im Erzgebirge. Wodhenaohau. 
FUr Jugendliche su^elasaenl 0468 

9437 

Icbtsiiieie Branadorl 
HEIMATLAND 

Wochenschav Kulturfihn 
Für Jugendliche iint«r 14 Jabfcn atebt 

zugeinaaenl 
Vorstellungen feden Freitag um 20 Uhr. Samstag 
um 18 u. 20.30, Sonntag um 18, 18 n. 90.80 Uhr 

Metropoi-Lichtsplala CIIII 
Vom 18. bla 24. September: 

BRÜDERIEIN FEIN 
I>e(r große Wlen-Fllm mit Marte Harell, Baaa 
Holt, Paul Hörblger, Olaa Wurm, Kail Oehmaa, 
Jane Tilden, Wilhelm Hein, Winnie Markua, 

Karl Skntup. 
FUr Jugendliche unter 14 Jahren nicht augelaasen. 

x: 

T ON-LiCHTSPIELE PETTAU 

Bis einschließlich Montag, den 21. Septembef, 

]  A K K O  
Bhk Tobto-Pihn aach dem Koman wsa Affsed 

Weidemana 
Fkr Jugendliche sugelasseal 

INreteBungen: Wochentags «m 18.30 und 91 Uhr 

Ufer  wdg t - -^^  

' - 'W 

grwiunt!  f \  

lOOMILLIONENa 
Dcutfchi: HuiUiololten 

Staatl ich« 
Lattaria -  l lnnahma 

Wesiack 
Marburg (Drau) 

Narraaf aeea U 

Warnung! Warne hiermit je­
dermann, gegen meine Fami­
lie ehrenrührige, bezw. un­
wahre Oeriichte zu verbrei­
ten, da ich ansonsten mit ge­
richtlicher Klage vorgehen 
werde. Josefa Orafoner, Ro­
sengrund 43. 0427-14 

Erstklassige Sinentaler KAhe 
und Kalbtamen, hochtrlchtlg 
und mit Kälber, sind im Qast-
haua »LOwenwirt«, Marburg, 
Schnridplatz, su verkaufen. 

9100 

Wnr kaas laalsiil 
menforkamlMnif 
Krampen- biw. Kreuzhacken-
Stiele, Spaten- und Schaufel-
Stiele mit T- und D-Qriff, 
Besen-, Axt-, Bell-, Hammer-, 
Vorschlaghammer- und Berg-
werkhamnier-Stiele u. & w., 
Hand- und Kastenwagen, lo­
se Schubkarrenräder (unbe­
schlagen), Schuhkarren, lose 
Karrenbäume, Rodelschlitten. 
Muster und Skizzen auf 
Wunsch. Angebote an Fa. 
Js. Neidert, Fahrzeugbau in 
Pfaffenrod bei Fulda. 9469 

Die 

Marbura« 
Zeituna 

gehört 
m lede ßmmllle 

Umterlende* I 
VcibtfmncnWn 

1711 

r ötippcu-CtkaUungen 

Pardminta 
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